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Kater, find wir nicht aud) Deutiche? 


ennft du das Land Dber-Dfterreih? Seine Bewohner nennen e8 das 

Landl, O, glücklich, wer das Land! fennt! Ich weiß feinen deutfchen Gau 
fonft, der fo fdón wäre. Die Donau fließt mitten hindurch ; fie tft hier ein 
mächtiger unb reißender Strom, Links und rechts reiht fid) Hügel an Hügel, 
Dazwifchen brechen ſchäumende Flüffe hervor, die ihr Waffer in die Donau 
ergießen. 

Die Hügel umſchließen anmutige Täler, darin breiten ſich fruchtbare Acker 
und ſaftige, blumenreiche Wieſen. Stolze Bauernhöfe liegen da, ſie ſind 
durch Haus und Stall und Scheuer nach allen vier Seiten abgeſchloſſen, 
Vierkanthöfe nennt man ſie. 

Wenn du mittags zur Sonne ſchauſt, ſo blickſt du auf himmelragende 
Berge. Ihre ſchroffen Felſen erheben ſich aus ewigem Eis und Schnee. Du 
mußt ein guter Bergſteiger ſein und einen ganzen Tag über den Gletſcher 
ſchreiten und an den ſteilen Felſen klimmen, wenn du den Gipfel erreichen 
willſt. 

Zu den Füßen dieſer Bergrieſen erblickſt du ſchöne Seen mit klarem 
Waſſer, das leuchtet in der Sonne. Ja, das Landl hat alle Schönheiten, 
die einer ſich ausdenken kann. 


u findeſt im Landl große Gräber. Darin ruhen viele hundert 


Bauern. In alten Zeiten, als die Habsburger das Land bedrückten, 


kamen Pappenheims Eiſenreiter herein, die wollten die Bauern zu Knechten 
machen. Die Bauern liebten die Freiheit und ſtritten für ſie mit Senſen und 
Dreſchflegeln. Die Eiſenreiter hatten Kanonen mitgebracht und trugen gute 
Schwerter. Darum fielen die Bauern unter ihren Streichen und Kugeln. 
Nun liegen ſie in den großen Gräbern. Wer vorübergeht, betet für ſie und ſagt: 

„Sie waren Helden!” 

Das Landl hat aud) berühmte Klöfter und alte Städte mit vielen ۲ 
Häuſern. Seine Bewohner find gute Deuffche, fie lieben e8 febr und nennen 
e$, wie du gehört haft, 9۵8 ۲۰ 


er Fluß Zraun kommt aus den Bergen und eilt zur Donau, Über der 
Zraun liegt das Klofter Lambadh. Die beiden Zürme fchauen weit 


ín dag Sand, Dort lebte ín feiner Kindheit Adolf Hitler. Sein. 


Dater hatte nicht weit von Zambad einen Bauernhof gekauft. Er war ein 
fleißiger Mann und wollte, daß fein Sohn etwas Tüchtiges würde. 


1 Rottenrodt, Deutfhe Führer und Meiſter. 1 
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Adolf Hitler tummelte fid) mit den anderen Knaben in Wald und Wiefe. Aber 
er fand immer nod) Zeit, zu lernen und Bücher zu fefen. Er lag gern Bücher, 
vor allem folde von den Heldentaten des deutfchen ۰ 

Einmal fand er zwei große, bide Bände mit vielen Bildern darin, 8 
er fie lag, röteten fid) feine Wangen, und feine Dulfe Flopften. Denn eg 
wurde von den Jahren 1870 unb 1871 erzählt und von den Siegen der 
Deutfchen Über die Franzoſen. Da war die Rede von Moltfe, der die deutſchen 
Heere führte, und von Bismarck, der die deutſchen Stämme einte, Die 
Preußen und die Bayern, die Heffen, die Sachfen und die Schwaben, 
fo daß fie alle Brüder wurden — und vom greifen König Wilhelm, der 
bie deutſche Kaiferfrone auf fein Haupt fe&te, Es wurde aud) von vielen 
tapferen Soldaten erzählt, bie ihr Vaterland verteidigten und den Sob 


nicht fürdhteten. 


bolf Hitler jubelte, als er erfuhr, daß die Deutfehen al Helden gefämpft 
N hatten, Dann aber ging er zum Vater und fragte: 
„Vater, find wir nicht aud) Deutſche ?“ 
„Gewiß, Bub!” war die Antwort. 

„Sind unter ung feine Helden?” 

„Ale deine Vorfahren waren Helden. Ich will dir die großen Bauern⸗ 
gräber im Landl zeigen, Alle, die darin ruhen, wollten lieber fterben als 
Knechte fein.” 

Adolf hatte fhon von den Bauerngräbern gehört und dachte nad). Endlich 
fragte er: 

,SDater, marum haft du 1870 nicht gegen die Franzofen gekämpft? Sie 
wollten die Deutfchen zu Knechten machen.“ 

. Der Dater erwiderte: 

„Ich bin ein Ofterreicher und durfte nicht mitkämpfen.“ 

Adolf Hitler gab fid nicht zufrieden, Er fragte weiter: 

„Sind wir Ofterreicher pu deutſche Brüder wie die Bayern unb die 
Breußen? T 

Er erhielt die Antwort: 

„Nicht jeder Deutfhe bat das Old, dem Reiche Bismarcks angu- 
gehören.” 


bolf Hitler ſchwieg. Bitter enttäufcht ging er hinaus, Drunten vaufdte 


die Traun vorüber. Sie fam geradeswegs von den himmelhohen Bergen, 
die im Süden winken, Er hörte ihr Raufchen nicht. Am Waldesrand fangen 
die Dögel, Er hörte aud) fie nicht. Der Wind fádelte um die Stirn des 
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Knaben. Er fühlte eS nicht. Andere Buben nedten ihn, weil fie mit ihm 
taufen wollten. Adolf raufte gern. Aber heute achtete er nicht auf fie. 

Im Herzen des Knaben quoll eine ſtarke Sehnſucht auf, Er wollte aud) 
bem Reich Bismarcks angehören, Er und der Vater und die Mutter, und 
bie Schwefter auch, und alle Freunde, alle Ofterreicher, fie müßten deutfche 
Brüder fein wie die im Rei. So würden die Männer der Heimat mit 
ihnen als Helden ftreiten. 


Adolf Hitler im 0 


bo [f Hitler lebte als junger Maler in Münden, als der Weltkrieg 

ausbrach. Obwohl er Dfterreicher war, wollte er in der Armee 
beg Bismardreihes kämpfen. Freiwillig 30g er mit einem baprifchen 
Regiment in den Krieg. Als einfacher Soldat kämpfte er an der deutfchen 
Front in Frankreich. Ganz vorn im Schügengraben war fein Platz. Wenn 
vor der Front die Feinde fich rührten, mußte er zum Hauptmann zurüd 
und ihm Meldung bringen, Das war febr gefährlich; denn unzählige 
Granaten heulten durch die Luft. Sie wühlten fid) tief in den Erd- 
boden unb pla&ten dort, Eifenfplitter, Steine und Erde wurden empor= 
gefhleudert und flogen nad) allen Seiten. Wen fie trafen, den verwundeten 
oder töteten fie. Adolf Hitler fand trogdem feinen Weg. Er war einer der 
Zapferften und erhielt das Eiferne Kreuz erfter Slaffe. 


C m Herbft 1918 fehoffen die Engländer mit Gasgranaten. Diele Soldaten 

ftarben, wenn fie dag Gas einatmeten. Adolf Hitler Tief zwifchen den 
einfchlagenden Granaten bínburd). Der Hauptmann befand fid) im Unter- 
ftand, Der Zapfere wollte ihm eine Meldung bringen. Giftiges Gas ftrómte 
aus den berftenden Granaten und brannte ihm in die Augen. 

AS er in den Unterftand fam, wurde e8 um ihn finfter, Er fab nichts 
mehr. Die ruft konnte nicht mehr atmen, und die Augen fehmerzten ihn, 
als feien fie in glühende Kohlen verwandelt. 

Der unerfhrodene Soldat war für lange Zeit blind, Die Sanitäter 
trugen ihn in einen Lazarettzug, der (bn nad) Deutfchland bringen follte. Sie 
fuhren Sag und Nacht, durch Wälder und über Ströme. Aber er fab 
von allem nichts, 3uleGt fam der Zug nad Pommern. Er hielt in der 
Stadt Paſewalk. Wieder waren Sanitäter da; fie trugen die Berwundeten 
aus dem Zuge, Schweftern forgten für fie und gaben ihnen zu trínfen. 
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Adolf Hitler wurde in das Lazarett gebracht. Der Arzt unterfuchte feine 
Augen und fprac dem Derzweifelten freundlich zu: 
„Derlieren Sie die Hoffnung nicht! Sie werden wieder feben.^ 


 inige Wochen gingen hin. Der Kranke hatte immer große Schmerzen, 
Uber eines Tages konnte er Hellund Dunkel unterfd)eiben. Wieder nad) 
einigen Sagen erkannte er Häufer, Bäume unb Menfchen. Aber fie waren 
vor ihm nod) wie Schatten. Ein Kamerad befuchte Adolf Hitler und erzählte: 

„Jetzt fchreien viele nad) einer Revolution. Sie wollen den Kaiſer abfegen. 
Die Soldaten follen den Offizieren nicht mehr geborden. Sie follen qud) 
nicht mehr gegen die Feinde kämpfen. Dann würde e8 beffer werden.“ 

Adolf Hitler fuhr auf: 

„Das ift Wahnfinn! Wißt ihr nicht, Daf die Franzofen und die Engländer 
ung vernichten wollen? Sie würden ung unfere Flugzeuge, unfere Schiffe, 
Gefhüge und Gewehre wegnehmen. Sie würden in Deutfchland eín- 
marſchieren. Wir müßten ihnen unfer Geld, unfere Kohlen, das Holz in den 
Wäldern und das Dieh in den Ställen geben. Die deutfchen Frauen müßten 
bungern, die Kinder erhielten Feine Milch mehr. Wir könnten ín zerriffenen 
Schuhen und in zerlumpten Kleidern geben. Nein, die Revolution wäre ein 
Unglüd, fie wäre Derrat!* 


dolf Hitler wußte nicht, was in der Welt geſchah. Er fonnte nod 
immer feine Zeitung lefen, die Augen fehmerzten nod) zu febr. 

An einem trüben Novembertage fam der Pfarrer in das Lazarett, Er war 
ein alter Derr in weißem Haar, Die Derwundeten fannten ihn gut, denn 
et hatte fie oft in ihrer Not getröftet. Seine Stimme zitterte, als er begann: 

„Die Revolution tft ausgebrochen. Die Meuterer haben den Kaifer ab- 
gefe&t. Er bat das Land verlaffen. Diele Soldaten warfen die Waffen fort. 
Nun können wir ung nicht mehr gegen die Feinde wehren. Sie werden fein 
Mitleid mit und haben. Sie werden ung zu Snedten machen. Frauen und 
Kinder werden in ihrer Not weinen, und niemand wird ها‎ 


dolf Hitler wankte, ald er diefe Worte vernahm, €$ wurde wieder 
ſchwarz vor feinen Augen. Er taumelte in den Schlaffaal. Er warf 
ſich auf dag Bett und grub den Kopf in die Kiffen. Er Flagte leife: 

„Der Kaifer verraten! Deutfchland verraten unb feinen Feinden preis- 
gegeben! Das bedeutet für das ganze Volk Schande und Hunger! Es find 
Schurken, die das getan ۳ 

Dann wurde Adolf Hitler ruhig. Er dachte: 
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„Gott will, daß Deutfchland gerettet wird. Kaifer unb Fürften find von 
ung gegangen. Ich bin ein einfacher Arbeiter und Soldat. Aber ich liebe 
mein Volk. Es ift Gottes Wille, daß ich meinem Volke helfe. Ich will fein 
Führer fein, der Führer aus Naht und Not.” 


Getreu bis in den Tod 


+ a8 war eine ſchlimme Zeit in Deutfchland, al8 die Novemberlinge die 
Macht in der Hand hatten. An ben Örenzen drohte der Feind, und 6 
Deutſchen wagten nicht, fi zu wehren. Die Regierung hatte das Vermögen 
des Volkes verfdmenbet. Mit Millionenfheinen zündete man die Pfeife an, 
weil fie nichts mehr wert waren. Die Mütter wußten nicht, wie fie Brot und 
Milch faufen follten. Der Deutfehe, der dag Daterland und die Freiheit und 
die Ehre liebte, wurde von der eigenen Regierung in den Kerker geworfen. 
Adolf Hitler wollte, daf ed in Deutſchland beffer würde. Es follten wieder 
Männer regieren, die ehrlich waren und Volk und Daterland über alles 
liebten. Er marfchierte an der Cpí&e der Nationalfozialiften durd die 
Straßen von Münden. Sie alle hatten ihr Leben hundertmal im Kampf 
für Deutfchland gewagt, fie wollten fe&t feine Freiheit zurüdgewinnen. Aber 
die Bolfsverräter ſchickten Bolizei mit Mafhinengewehren und ließen auf 
die Borfämpfer des neuen Deutſchland fhießen. Ein Hagel ۱۵۶۱ 0 
braufte und pfiff heran. Diele Treue lagen ín ihrem Blut, die einen tot, die 
anderen verwundet. 


nter den Derwundeten war aud) Hermann Göring, der fiegreiche 

Flieger aus dem Weltkrieg. Die Kugeln hatten ihn ſchwer getroffen. 
Seine Freunde trugen ihn blutend vom Platz. In einem Laden verband 
man feine Wunden. Ein Bote eilte zu Karin Göring, feiner Gattin. Sie war 
eine Schwedin, aber fie liebte Deutfchland wie ihr Daterland, 

Karin Göring lag (rant, eine Lungenentzündung hatte fie befallen, und 
das Fieber quälte fie. IS die Schredensnahriht zu ihr Fam, ftand fie 
troßdem auf, fie Fleidete fi an und eilte zu ihrem Mann. 

Er lag nod) auf blutiger Bahre, doch nun war Karin Göring bei ihm. 


@: Mahthaber in München befahlen, Adolf Hitler und feine Getreuen 
zu verhaften. Die Grenzen des bayrifchen Landes wurden gefperrt. 
Die Freunde Hermann Görings beſchloſſen, ihn trogdem nad) Tirol gu bringen 


unb fo zu retten. Karin erklärte, Daf fie mit ihrem Mann gehen würde. 
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Der Winter war eben angebrodyen. Die Nähte waren lang und dunkel, 
‚fie waren aud) fat und voll Regen. In einer {olden Naht famen die 
Flüchtigen glücklich zur Grenze. Hier lauerten auf allen Straßen die Wachen, 
um jeden abzufangen, der Deutfchland über alles liebte. 

Die Alpen erheben fid) dort zum Himmel, die Gipfel der Berge find 
felbft im Sommer mit Eis und Schnee bebedt. Im Winter find alle Wege 
verſchneit. Wer nicht auf Schneefihuhen fährt, verfinft bis über die Knie, 
manchmal big unter die Arme, Eifige Stürme braufen von der Höhe nieder. 
Mancher Mann, der Feine Hilfe findet, erfriert Droben in den Bergen und 
findet fein Grab im Schnee, 


Her Göring lag immer nod) todwund auf der Bahre. Und Karin 
Göring fieberte, Kälte und Hitze jagten abwechfelnd durch ihren Körper, 
die franfe Lunge ۰ 
Aber fie batte nur einen ۸ 
„I babe meinem Gatten Treue gelobt. Ich will ihn nicht verlaffen.” 
Einfame Wildpfade führen hoch über die verfchneiten Matten und an 
ſchroffen Felswänden hin. Es tft für den rüftigen Mann gefährlich, dort bei 
‚ Nacht zu geben. Wer ausgleitet, ſtürzt in eine ſchauerliche ۰ 
Auf folhen Pfaden trugen die Freunde Hermann Göring in dunkler 
Nacht über die Grenze. Keine Mühe war ihnen zu befchwerlich, Feine Ge— 
Û zu groß. Wie follten die Männer zagen, da fie Karin Göring fo tapfer 
faben? 


$ iefe horchte auf jeden Laut, Knackte dort ein Gewehrſchloß? Niefen 

die Derfolger? Nein, ein nächtliches Tier hatte einen Stein losge- 
fhlagen, und der Sturm heulte dazu. Hermann Göring dachte nur immer: 
„Deutfhland! Deutſchland!“ ‚Sein Blut quoll aus den Wunden, und er 
litt große Schmerzen; aber er flagte nicht, Er flüfterte nur: „Deutſchland!“ 


Haar und Karin Göring bofften auf eine Zuflucht in Innsbrud. 


Krank und erfhöpft famen fie dort an. Sie fieberten, und der Arzt 
wußte nicht, ob fie genefen würden. Aber bie Regierung von Deutfeh-Öfter- 
veich wieg die beiden aug dem Lande. Sie mußten weiter nad) 0 
fliehen. Die Fremden würden ihnen Schuß gewähren. 
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CX m fonnigen Süden kehrten Hermann Göring die Kräfte wieder. Seine 

Wunden heilten, und er genas fangfam. Karin lag immer nod im 
Fieber. Aber fie erzählte ihm von feiner deutſchen Heimat, von den Bergen 
und den Strömen, von Domen und Städten und Burgen, die herrlich find. 
Dorf waren feine Freunde, dort war der Führer. Sie faßen hinter Mauern und 
Gittern gefangen. Die Sehnſucht brannte in ihm, fie zu befreien, Deutſch⸗ 


` and zu befreien. Das Vaterland ſollte wieder ſtolz und voller Ehre fein. 


Hermann Göring wurde wieder gefund, Adolf Hitler und feine Oetreuen 
wurden endlich aus dem Kerker entlaffen. Sie begannen den Kampf um 


Deutſchlands Freiheit von neuem. 


Aber Karin Göring genas nídt wieder. In ihrer fehwedifchen Heimat 
erlag fie der tüdifchen Krankheit. Ste war getreu big in den Zod, 


Hitler über Deut] bland 


01۳ war in Deutſchland. Die Männer hatten feine Arbeit, und Die 
(Miter konnten ihren Kindern fein Brot mehr geben. Das Geld 
reichte nicht fûr Schuhe und Kleider. Diele mußten frieven, weil fie die 
Stube nicht mehr heizen fonnfen. Die Sommuníften verfolgten unfere 
braunen Kämpfer. Sie lauerten ihnen auf und ſchlugen fie nieder. Adolf 
Hitler wollte bem Volke helfen. Aber die Volksverräter duldeten e$ nicht. 
Sie hatten die Macht in Deutfhland. Weil fie das Daterland verraten 
hatten, fürchteten fie, daß Adolf Hitler fie vernichten würde. Da fprad) der 
Führer: -ٌ ۱ 

‚Millionen Menſchen glauben mir, daß ich mein Volk retten will, Sie 
alle warten auf mid, Darum will ich zu ihnen fpreden und fie aufrufen, 
an meiner Seite zu kämpfen.“ 

Die Freunde fagten: 

‚Das ift nicht möglich. Deutſchland ift groß. Wie lange müßteft du reifen, 
wenn du zu allen fprechen wollteft!” 

„IH nehme ein Flugzeug!” rief der Führer. „Wie der Sturmwind trägt 
e$ mich fiber ganz Deutfhland. Überall foll man Lautfprecher aufftellen, und 


wenn aud) hunderttaufend Menſchen kommen, fie alle werden mic hören.“ 


Die Verräter haften unfern Führer. Sod) er ftanb Sag für Sag vor 
vielen Zaufenden: 

„Ih werde den Kampf gegen fie führen, bis fie fi in ihre Löcher ver— 
Eriechen, Ich fámpfe nun fon dreizehn Jahre gegen fie. Ich werde weiter 
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Fämpfen. &8 tft möglich, daß fie meine Freunde töten. Dielleicht werden fie 
auch mich töten, aber wir werden ung niemals ergeben.” 

Die Menfhen jubelten ihm zu. Sie drängten fid zu ihn unb übet- 
fhüfteten ihn mit umen. Adolf Hitler ging zu den Berwundeten, bie von 
den Sommuníften niedergefchlagen waren. Er gab ihnen die Blumen unb 
dankte ihnen für ihre Tapferkeit und ihre Treue. 


8 wollte in Deutfchland Frühling werden. Die Singvögel waren wieder 
da, aber fie wagten fein Lied zu fingen. Habicht und Falke ftiegen nicht 

in die Lüfte auf. Alle Flieger hatten Befehl, daß fie die Flugzeuge in der 
Halle ließen; denn ein gewaltiger Sturm braufte über dag deutſche Land. 

Die Ziegel flogen von den Dächern und praffelten auf die Straßen. 
Wagen und Menfchen wurden umgeworfen. Große Bäume ftürzten. Auch 
die fühnften Flieger warnten: 

„Der fid) heute in bie Luft wagt, der wird vom Sturm zerſchmettert.“ 

Aber Adolf Hitler flog ۰ 


on Nürnberg ſollte es nad) der alten Kaiferftadt Frankfurt gehen. — Der 
J Sturm war zum Orfan angewachſen. Er entwurzelte die Baumriefen 
in den Wäldern. 

Der Führer ließ fid) nicht zurüchalten: 

„Se babe ed verfprochen, zu fommen. Alfo fomme ih.“ 

Sie fliegen in das Flugzeug. Der Motor begann zu rattern. Das Flug- 
zeug ſchraubte ſich hoch. 69 ſchoß wie ein wilder “Bogel durd die Lüfte, Der 
Orkan padte es und warf ed Dod) und nieder, Er pfiff und Deulte in den 
Spanndrähten. Er rüttelte an den Tragflächen. Uber der Kapitän hielt das 
Flugzeug in der Bahn, Immer weiter vafte e8 Durd) die Luft. 

Der Orkan jagte ungeheure Wolken vor fid) ber. Es war Sag, und bo 
wurde e finfter, Der Kapitän fab die Erde nicht mebe, aud Adolf Hitler fab 
fie nicht. Leicht hätten fie fich verirren können. Sie flogen niedriger, um unter 
die Wolfen zu fommen. Dod die Wolfenfegen hingen ſchon in den Kronen der 
Bäume. Saft wären fie hineingeraft und hätten das Flugzeug zertriimmert. 
Aber der Kapitän hatte eine fichere Hand, er tif e8 wieder in die Höhe, 

Der Sturm fegte den Schnee aus den Wolfen. Eine weiße Dede legte 
fid) auf das Flugzeug. Sie breitete fib aud) Über dag grünende Land. Hagel- 
fhauer praffelten gegen die Fenfter. Wieder fprang dag Flugzeug auf und 
nieder. 

Aber der Führer gab nicht nach: 

„Bag kümmert und bas Detter? Wir müſſen Frankfurt erreichen I” 


8 














— REN Wên, 
CE فجن‎ . 
IS II U Ve LAS 
IX EXT S. Ù 2 

— o a "T 
۸ an jn 


TEN "MI 
E RON 












m ê — ` 
SI 


PASS Ne 
E 3 





Are E 
SSR 
AR 1 


= U / a 
_ << 5 
£ =] 0 
2/77 Il Y 
7 h 
۳ 
/ 









— 







jd 






dijin 


: Û 





Und fie erreichten Frankfurt. Diele taufend Menfchen warteten dort, fie 
hatten fdon mande Stunde in Sturm und Regen geftanden. Sie wollten 
Adolf Hitler fehen und hören. Ihr Jubel brandete ihm entgegen, alê bas 
Flugzeug ſich zur Erde niederfenkte. 

Und dann hörten fie Adolf Hitler: 

„Das ganze beutfde Volk ftebt in unferen Reihen. Millionen Arbeiter 


. unb Angeftellte, Handwerker und Bauern! Auch die Beamten unb die 


Ürzte, die Dieter und die Künftler! Ste alle wollen, daß Deutfchland 
wieder frei und ſtark werde.“ 

Heilrufe brauften über den weiten aS, und Hunderttaufend fangen mit 
emporgeredtem Arm: 

„Die Fahne bod), die Reihen feft ۲ 


+ ۰ Soldat fagte: 
Adolf Hitler wird Deutfchland wieder ftart und groß maden.“ 
Der Lehrer: „Aus trogigen Knaben follen fine Männer werden.“ 
‚Der Arbeiter: „Ic werde wieder arbeiten unb fchaffen dürfen.“ 























Der Bauer: „Ich will den Ader pflügen, ich will fen und ernten, denn 
nun werde (d) auf dem Hof meiner Väter fiher wohnen.“ 

Die Mutter: „Ich werde wieder Brot haben fir meine Kinder.“ 

Der Bildhauer: „IH will das Denfmal des Führers fdaffen, damit 
aud) die Enkel nod) feine Geſtalt feben." 

Der Dichter: „Und ich will bag Werk des Führers preífen; man foll in 
den fpäteften Zeiten noch von ihm fingen und fagen." 


$ et Riefenvogel erhob fid) über die Stadt Frankfurt. Trotz Sturm und 
Schnee führte er Adolf Hitler weiter über Deutſchland hin. Es 
warteten überall Hunderttauſende auf ihn. 


Der Kampf um Berlin 


Hine endloſe und ſchnurgerade Straße führt aus Berlin hinaus. Sie 
geht mitten durch den Wedding. Viele kürzere Straßen zweigen nach 
allen Seiten von ihr ab. Hohe Häuſer mit fünf und ſechs Stockwerken ſind 
dort. Darin wohnen zahlreiche Menſchen, oft hundert in einem. Enge Höfe 
find dahinter und wieder Häuſer. Die Sonne dringt Caum in die Höfe hinab. 
Deutſche Arbeiter haufen dort in elenden Höhlen. Auch Verbrecher, Die 
fon im Gefängnis und im Zuchthaus gefeffen haben, finden bier ihre 
Schlupfwinkel. 

Das war den Kommuniſten gerade recht. Sie hetzten die Armen auf, ſo 
daß ſie ihnen folgten. Die Verbrecher ſorgten dafür, daß ſich kein National⸗ 
ſozialiſt auf dem Wedding ſehen ließ. Wer im Braunhemd kam, der wurde 
niedergeſchlagen. Mancher gute Deutſche lag dort in ſeinem Blut. Über dem 
Wedding wehte allein die rote Fahne. 


| Baja Goebbels ftand vor feinen Öetreuen: 


„Auf dem Wedding muß die Hakenkreuzfahne weber, Adolf Hitler 
Dat eg befohlen, unb fo foll es fein. 3d) will den armen und verzweifelten 
Menſchen feine Botfehaft verfünden. Wir nehmen den größten Saal auf 
bem Wedding.” 
‚Wir müßten in die Bharusfäle gehen“, rief ein SU-Nann, „aber die 
$ommuniften laffen uns nicht hinein. Sie haben gedroht, Dab fie jeden fot- 
fhlagen werden, der fie dort ۲ 
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- Doktor Goebbels: „Wir werden mit ihnen fertig werden, Auch die Arbeiter 


auf dem Wedding find unfere Brüder. Sie follen die Wahrheit über Deuffch- 
land hören.“ 


iefenplafate riefen das Volk in den Bharusfaal, Die Polizei mußte ihn 
fhon am frühen Abend fperren; fo viele Menſchen waren gefommen. 

Um adt Uhr abends fuhr Doftor Goebbels im Auto vor. Diele taufend 
Menfhen drängten fid) auf der Straße, weil fie nicht mehr in ben Saal 
tommen fonnten. Sie drohten laut, Daf fie alle Nationalfozialiften zufammen- 
fehlagen wollten. Der Doktor fam kaum hindurch. Er bif die Zähne zufammen 
und babnte fi einen Weg. 

Der Führer der Schußftaffel meldete: 

„Unter drei Menfehen im Saal find immer zwei Kommuniſten. Sie haben 
auf den Tiſchen Batterien von Biergläfern aufgebaut. Es wird eine heiße 
Saalfhlaht geben.“ 

Der Doftor antwortete: 

„So ober fo! Heute wird die Entfheidung fallen, wem der Wedding gehört!” 


(MM t betrat den Saal. Bon den vielen Menfchen war die Luft heiß und ftidig. 
Mehrere taufend Stimmen fehwirrten durcheinander. 
Als die Kommuniften Doktor Goebbels fahen, brad) die Pole log: 
„Bluthund! Arbeitermörder |^ ſchrien fie ihm entgegen. 


$35 Doktor fümmerte das Soblen und Schreien nit. Er ging ruhig 
auf die Bühne. ' . 

Der SAU-Führer grüßte den Doktor mit erhobener Hand, Aus dem Saal 
antwortete ein fehallendes Gelächter. 
` Ser SA -Führer ftand wie eine Cihe und eröffnete die Derfammlung. 
Jedesmal, wenn er fprechen wollte, brüllten die Kommuniften, fo daß fein 


Wort zu verfteben war. 


Einer ftand auf dem Stuhl und De§te die anderen auf, Doktor 8 
gab der Schußftaffel einen Wink. Der Sturmführer eilte mit wenigen 
Männern in den Saal hinab. Sie padten den Defer und ftellten ihn auf 
die Bühne, 


$ a krachte ein Bierglag an die Wand unb aerfplitterte, Die Rommuniften 

brachen Stuhlbeine (o8. Gläſer, Flafhen und Stühle flogen gegen die 
Reiben Der SA, 

Wie ein Mann warf fid die braune Front Der tobenden Meute entgegen, 
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Das wurde ein harter Kampf, denn die Kommuniften waren in großer Über- 
zahl, Diele Kämpfer fanfen blutend nieder, ` 

Doftor Goebbels ftand ruhig da und wid aud) nicht zurüd, als die 
Kommuniften gegen die Bühne vorbrangen. Da befamen die Menfchen 
Achtung vor feinem.eifernen Willen. 

Zuleßt fiegten die Nationalfozialiften. Heulend und fluchend flohen Die 
Roten aud dem Saal. 


$y SA-Führer ftand wieder an feinem Platz unb rief, al wäre nichts 
gefhehen: 

„Die Berfammlung geht weiter! Das Wort bat Doktor Goebbels ^ 

Der Doktor fprad) von Adolf Hitler, daß er Deutfchland aus Not und 
Schmach befreien wolle. Leuchtenden Auges Taufchten die Menfchen der 
Botſchaft des Führers, 

Zerbrochene Zifhe und Stühle, Splitter, Scheiben, Blut im Saal. 
Schwerverlegte SA-Männer lagen da und warteten, Daf die Ärzte kämen 
und ihnen hülfen. Ihre Kameraden aber ftanden in Reih und Glied. 

Doktor Goebbels führte feine Rede zu Ende. Da befannen fich viele Be— 
wohner des Weddings auf ihr deuffches Herz und folgten fortan dem Hafen- 
kreuz. Huch hier mußten die Roten den Ruf hören: 

„Deutfhland, erwache!“ 


Die Fahne bod 


RM ihr Berlin? Wer nicht dort gewefen ift, bat wenigfteng fehon Bilder 
von Berlin gefehen, Die Stadt tft riefengroß. Man kann fünf Stunden 
laufen und dabei die längften Schritte nehmen, und doch ift man noch nicht 
von einem Ende zum andern gefommen. 

Immer neue Straßen fuh fid auf, ein Haus reiht fi an das andere. 
Sie find alle vier, fünf, fes Stockwerke bod. Hinter ihnen find Höfe, da 
ftehen noch mehr Haufer. In allen wohnen Menſchen, ſoviel Menfchen, bafi 
du fie nicht zählen fannft. Es find mehr als in ganz Baden unb Oftpreußen. 
Die Häufer wollen nit für fie reichen, die dirmften wohnen unter den 
Dächern und in den Kellern. 

Wenn die Menfchen zur Arbeit eilen oder wenn einer den andern bez 
ſuchen will, dann fff das eine Reife — fo weit tft e8, Man fährt darum mit 
der Eifenbahn, die geht mitten durch Berlin. Oder man fährt mit ber 
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Straßenbahn oder mit bem Q(utobus. Wer Geld bat, mietet ein Q(uto, oder 
er kauft fi auch eines, 

Es find fovtele Menſchen unterwegs, daß die Straßen nicht für alle 8 
haben. Darum bat man unter den Häufern entlang Tunnels angelegt. 
Darin fahren eleftrifhe Züge. Das find die Untergrundbahnen. 

+ Wenn der Berliner ein Feld oder einen Wald fehen will, dann muß er 
eine Stunde fahren. Darum fieht er meiftens nichts al8. Sáufer und 
Menſchen und hört nichts ald Lärm. 


urchtbar tft eg, wenn diefe vielen Menſchen Feine Arbeit haben, wenn fte 
bungern müffen und im Winter ihre Stuben nicht heizen fónnen. So 
war es nad dem Weltkrieg. Diele hunderttaufend Männer fanden feine 
Arbeit, fie mußten mit ihren Frauen und Kindern hungern und frieren. 
Fremde famen aud Rußland und De§ten die Arbeitslofen auf, Daf fie ihre 
Brüder haffen follten. Die Bedauernswerten haften jeden, der e8 beffer batte 
als fie, fie haften aud) die SA. -Leute Adolf Hitlers, die ihnen doch helfen 
wollten, fie haften fogar ihr Bolf und ihr ۰ 
Stellt eud) vor, ihr alle in der Klaffe würdet einander haffen! Dann 
flüge einer den andern, die Schwachen hätten immer Angft, unb Feiner 
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wäre mehr glüdlich. So war e8 in Berlin. Der Saf machte die Menfchen 
nod) unglüdlicher, als fie fon waren. 

Die fih zum Haß verleiten ließen, nannten fi Rommuniften und ſchwuren 
zur toten Sahne. Sie bildeten Rotten, die friedlihe Menfhen überfallen 
follten. Wenn die SU Leute in der Minderheit waren, fielen die roten 
Horden aud) Über fie Dev und fehlugen fie blutig. Diele SU. -eute famen 
dabei ums Leben. 

So war e8 nicht nur in Berlin, fondern in ganz Deutſchland. Diele 
fürchteten, daß Dag deutfche “Golf an diefem Daf fterben würde. Die aber 
Adolf Hitler kannten, hofften, daß ev es retten würde. 


dolf Hitler wollte aud) Berlin von den Mordkolonnen der Kommuniften 
befreien, Er fchickte darum Doktor Goebbels als Führer nad) Berlin, 
Zu deffen treuen Kämpfern gehörte der Student Horft Weffel, Er war 
der Sohn eines Pfarrers und wohnte in einem Pfarrhaufe mitten in Berlin. 
Horft Weffel war Sturmführer in der SU. Die Leute feines Cturmes 
famen aus den Straßen, wo die Armften wohnen. Sie waren felber arm, 
viele hatten Feine Zlrbeit. Sie vertrauten Horft ZDeffel, weil er fie ۰ 
Die Kommuniften aber haften ihn und fagten: 
„Er wohnt in den Häufern der Reichen, er bat alle Tage fatt zu effen 
und weiß nicht, wie weh der Hunger tut!” 
Darum blicten die meiften Arbeiter nod) fd)eel auf ihn unb fahen ihn als 
ihren Feind an. 


ined Zages fam Frau Weflel in bad Zimmer ihres Sohnes und fab, 
wie er feinen Koffer padte, Sie fragte: 

„Willſt ۸ ۲ | 

Horft blickte feine Mutter an und antwortete: 

„tein, Mutter! Ich habe Feine Zeit dazu. Ich will in ein armes Haus 
ziehen und Arbeiter werden.” 

„Aber du arbeiteft alle Sage, für deine Kameraden von der CL, für die 
Armen in der Stadt, für dein Volk! Tag und Nacht bift du für fie unter- 
wegs unb haft Feine Zeit für dich und deine Mutter!” 

Seine treuen Augen ftrablten fie an. Er ۰ 

„Siebe Mutter, man kann für fein “Golf nie genug tun, denn eg tft in ۰, 
Es tft von den Fremden verführt worden und haft jene, die e8 lieben, Die 
Arbeiter find voll Mißtrauen, weil ich gute Kleider trage und in einem vot- 
nehmen Haufe wohne. 3d) muß werden wie ffe, dann werden ffe mir glauben 
und unferm Führer Adolf Hitler vertrauen. Nur, wenn fie ihm folgen, fann 
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er das deutſche Volk retten. Hat nicht ſchon mein Vater von der Kanzel ver— 
kündet, daß auch die Armſten unſere Brüder ſind?“ 
Die Mutter ſeufzte, aber ſie ließ den Sohn ziehen. 


orſt Weſſel mietete ein Zimmer in einem Hauſe, in dem viele Arbeiter 
wohnten. Er fand Arbeit beim Bau der Untergrundbahn. Da ſtand 
er mit vielen anderen in der tiefen Grube und hob die Erde aus. Wenn ein 
Karren voll war, mußte er den nächſten füllen. Der Schweiß brach ihm aus 
allen Poren, ſeine Glieder ſchmerzten von der ungewohnten Arbeit, und er 
bekam Schwielen an den Händen. Aber er biß die Zähne zuſammen. 
Die anderen ſagten: 
„Das iſt einmal ein Kerl!“ 
Sie lernten ihm vertrauen, und mancher liebte ihn, weil er für jeden 
einen freundlichen Blick und ein gutes Wort hatte. Mancher Kommuniſt 
ließ ſich von ihm belehren und wurde 0 Narin, 


(n der tiefen Grube der Untergrundbahn war e8 immer fühl. Uber die 
Arbeit drängte, man mußte Überftunden maden und fo vafch arbeiten, 

daß alle von Schweiß dampften. Neben Horft Weffel arbeitete fein ۸۵ 
Bruno. Er war früher Kommuniſt gewefen, ftand jegt aber a(8 SA.-Mann 
in Horft Weffeld Sturm. Bruno war groß und ftarf. Er wifchte fid) über 
die Stirn und fagte: 

„Das foftet heut drei Pfund Schweiß!” 

Horft erwiderte lachend: 

„Du fannft fie entbehren!” - 

Bruno: „Dafür gibt eg am Sonnabend einen fehönen Lohn. Ich werde 
mir aud) etwas Gutes leiften!“ 

Horft ftedte feinen Spaten ín den Sand und fab den Kameraden groß an: 

„Dann fannft du ruhig ein Sozi werden. Die wollen alles für fid) ۰ 
Ein SA-Mann muß opfern. Was er in den UÜberftunden verdient, gibt er an 
feinen Sturm. Damit wird den Kameraden geholfen, die Hunger leiden. 
Wenn du das nit willft, darfft du gehen, ich halte dich nicht.” 


(8 ber Sturm am Abend antrat, fehritt Horft ZDeffel die Neihen ab. 
Bruno ftand an feinem Blab. Die Kapelle fe&te fid) an bie Spige, Sie 
bliefen alle auf Schalmeien. 


Der Sturm marfdierte ab. Sie follten Doftor Goebbels fiber, der. 


heute wieder vor den Kommuniſten reden wollte, Bruno marfchierte feft in 
der Reihe. Er opferte lieber fein Gelb, al8 daß er feinen Sturmführer ver- 
laffen hätte, ۱ 
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+ te Kommuniften fürchteten Horft Weffel, weil er ihre Anhänger für 

Adolfl Hitler gewann. Sie meinten, es würden bald mehr Arbeiter 
bem Hakenkreuz folgen als der voten Sahne. Ihr Daf fannte feine Örenzen, 
und fie befchloffen, ihn zu ermorden. Mit Piftolen bewaffnet, drangen die 
Derbrecher in feine Wohnung ein, Sie riffen die Sir auf und ſchoſſen ihn 
gerade in den Mund. Er fiel nieder und lag in feinem Blut. 


N SU -eute erfuhren, was gefdeben war, Sie bradten ihren Führer 
ín das Krankenhaus. Dort wurde er operiert und verbunden, Die 
Ärzte hatten aber wenig Hoffnung, ihn zu retten, 

Doftor Goebbels fam und faf an Horft Weffels Lager. Er fprad) ibm 
Mut zu. Der Kranke litt große Schmerzen, er verlor aber die Hoffnung nicht, 


$ ie SU. -Leute von feinem Sturm befuchten Horft im Krankenhaus. 

Weit fie ihn nicht ftören durften, marfchierten fie einzeln an der ger 
öffneten Tür vorüber, ganz leife. Sie vedten den Arm ho, als Gruß für 
ihren Führer und al8 Schwur, daß dennoch über ganz Berlin das Sjafen- 
kreuz leuchten folle, Don Horft Weffels Geſicht fahen fie nur die Augen, die 
aber ftrahlten vor Freude. 


EB Mutter faf alle Sage an feinem Bett. Doktor Goebbels fam jedes- 


mal, wenn man um fein eben forgte, Die Sommuníften fonnten feinen 
Sob nicht erwarten. Sie wollten eine Bombe in dag Kranfenzimmer werfen, 
damit fie Horft Weffel zerriffe. Doch die SA.-Leute eilten zu Hilfe und 
trieben die Roten hinaus. 


ber alle Liebe und Treue half nihts. Die Wunden waren zu fehwer. 

Niemand durfte Horft mehr befuchen, aud Doftor Goebbels nicht. 
Seine SAU-Männer ftanden draußen und warfen einen Blie voll Liebe und 
Trauer Durd) den Spalt der Stir in das Zimmer. Horft Weffel lag in den 
Armen feiner Mutter und ſchlief fanft ein, Es wurde ein ewiger Schlaf. 


"ê ber Berlin weht nun das Safenfreus, und gang Deutfhland fingt 
Horft Weſſels trogiges Lied: 

„Die Fahne hoch, die Reihen feft gefhloffen, 

SAY. marfhiert in ruhig feftem Schritt, 

‚Kameraden, die Rotfront und Reaktion erfhoffen, 

Marfhiern im Getft in unfern Reihen mit.“ 
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Albert Leo ۲ 


ißt ihr, wie fhön ein Sommermorgen im Schwarzwald (ft? Der 

Herrgott Dat gewiß felber feinen Garten dort angelegt. Auf ben 
Wiefen blühen die Blumen in allen Farben. Aus den Bergen eilen viele 
Bäche herab. Das ZDaffer gligert im Sonnenfhein und fpringt von Stein 
zu Stein weiter abwärts. Aus jedem Tal erheben fich hohe Berge, und 
jeder Berg hat eine Krone, das fft ein dunkler Zannenwald, Dort blüht die 
fone blaue Blume Akelei. Das Reh tritt auf die Wiefe heraus und dugt, 
ob fein Feind da fet, 


Cn Schwarzwald liegt das Städtlein Schönau. Hoch ber die Dächer ragt 

der Berg Belchen, um fein Haupt ziehen die Wolfen. In Schönau ftebt ein 
Bauernhaus mit einem großen Dach, das gegen Sturm und Regen ſchützt. 
Darin lebt der Bauer Schlageter. Sein Sohn Albert (ft oft auf den 
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Belchen geftiegen. Wenn er nad) vielen Stunden heimkehrte, brachte er der 
Mutter einen Strauß umen mit, die leuchteten ۱۱۱۵ 


(8 Albert in Freiburg zur Schule ging, fam der Krieg. Albert war 

zwanzig Jahre alt und 30g als Freiwilliger in das Feld. Er verteidigte 
Heimat und Baterland in vielen blutigen Schlachten. Zweimal wurde er 
verwundet und fámpfte doch immer wieder für das Daterland. Für feine 
Zapferfeit wurde er zum Leutnant befördert. 


Ner Krieg war lange vorüber; aber die Srangofen waren mitten im 
Frieden mit Tanks und Kanonen in das Deutfe Land marfdiert. 
Sie raubten die deutſchen Kohlen. In feiner Fabrik follte mehr ein Feuer 
brennen, Fein deutſcher ann follte mehr Arbeit haben, Feine Mutter 
follte mehr einen Ofen heizen, an dem ihre Kinder fi wärmen fónnten. 
Der Leutnant Schlageter fammelte feine Kameraden zum Widerftand. Sie 
fprengten Eifenbahnbrücden, um die Züge der Feinde zum Entgleifen zu 
bringen, @urd ihre Zaten wollten fie ganz Deutfhland aufrufen. Aber die 
jungen Helden wurden von deutfehen Landgleuten verraten. Die Franzofen 
fpürten Schlageter auf und verurteilten ihn zum Zode و۵۲‎ ۰ 


I: einem fhönen Sommermorgen traten Dater und Mutter Schlageter 
aus dem Haufe. Ihre Augen waren vot; denn fie hatten geweint, Sie 
ftanden vor der Zür und blieten die Straße hinunter. Sie warteten auf 
etwas, das da fommen follte. Manchmal legten fie die Hand tiber die Augen; 
denn fie brannten ihnen vor Herzeleid. Die Mutter trug den legten Brief 
beg Sohnes ín der Hand, den fie fehon oft gelefen hatte. In der Stunde 
vor feinem Zode hatte er gefchrieben: 

„Seit 1914 big heute habe ich aus Liebe und reiner Treue meine ganze 
Kraft und Arbeit meiner deutfehen Heimat geopfert, Wo fie in Not war, 
zog es mich Din, um zu helfen, Liebe Mutter! Lieber Dater! Meine größte 
Bitte wird big zu meiner leßfen Sekunde fein, daß unfer lieber Gott Euch 
ftark erhält in diefen fehweren Stunden.” 


Ya braten Freunde den toten Helden, Die deutſche Kriegsflagge 
b omite ben Sarg. Sie wollten ihn in die Heimaterde beften. Sie 
bahrten ihn im Rathaus auf; denn die Heimat wollte ihren tapfern Sohn 
ehren. Sein Freund Wilhelm trat zu den Eltern, Er mußte ihnen alles 
erzählen. So berichtete er: 

„Die Sranzofen führten Albert auf die Solzheimer Heide am Rhein. Es 
war nod Nacht. Nur die Scheinwerfer der Autos leuchteten. Drei deutſche 
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Männer begleiteten Albert Leo auf feinem Todesweg. Das waren zwei 
Pfarrer und fein Derteidiger vor dem franzöfifhen Gericht. Er drückte 
ihnen die Hand und fprad: 

‚Grüßen Sie meine Eltern, Geſchwiſter und Verwandten, meine Freunde 
und mein Deutſchland!“ 

Das Morgenrot leuchtete über Der Heide auf. Eine Lerche erhob fid) dicht 
binter ihm aus den Öräfern, fie ftieg zum Himmel auf und fang ihr ۰ 

Die Franzofen banden Albert an einen Pfahl, Sie befahlen, daß er 
niederfniee. Aber feine Augen bligten: Nein! Einer flug ihn in die Knie. 
Er fant zufammen. Aber gleich richtete ev feinen Körper auf. Er wollte alê 
ein ftolzer Deutfcher aufrecht fterben. So trafen ihn die franzöfifchen ۰ 
Sie zerriffen feine tapfere ۲ 


nd nun baften die Freunde den Toten heimgeleitet. Alle treuen 

Deutfhen bebten vor Zorn unb Srauer. Die Eltern fonnten nicht 
mehr weinen, ihr Schmerz war zu groß. Aber die Mutter blickte Den Freund 
an. Sie fagte: 

„Denn fein Leben nur nicht umfonft geopfert tft! Wenn nur dag deuffche 
Volk fid) einige! Wenn es fíd) nur an Alberts hohem, edlem Mut aufrichtet 
und fíd) felbft wiederfindet! Nein Zroft foll fein, daß fein Blut für das 
Vaterland nicht umfonft gefloffen tft." 


$y: Gfoden läuten über das Tal bin. Die Vögel fingen wie die Lerche 
auf der Golzheimer Heide, Droben fteben die ernften Tannenwälder 
und die blaue Blume Afelei. Das Reh dugt zum Sal hernieder. Mit dem 
deutſchen Volke werden fie alle das Grab Albert Leo Schlageters wie ein 
Heiligtum hüten. 


Hindenburg, der Retter Oftpreußens 


eutfche Jungen aus Berlin, aus Köln, aus Nürnberg find auf Ferien- 

fahrt in Oftpreußen. Sie haben die herrliche Marienburg beſucht, fie 

leuchtete in der Sonne fo rot, wie fie e8 nie gefehen haben. Sie haben nod) 
mehr alte Burgen befucht. 

Wogende Kornfelder breiten fid) vor ihren Augen, Ein See dehnt fid) 

weit und glänzt in der Sonne. No ein See, und nod) ein Seel Sie 


ftaunen, wieviele Seen eg hier gibt. Endlofe Wälder legen fi wie dunkle - 
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Kränze um die Seen, Sie marfohieren ftundenlang durch die Wälder ; fie 
hören darin die wilden Tauben rufen und den Narkwart fehreien. 


Dann lichtet fid) der Wald. Ader reiht fib an Ader, die Dächer eines 


Dorfes grüßen herüber. Sie haben den legten Winkel Oftpreußeng erreicht: 
bag Land ۰ 


$ ie Sonne finft (on am Himmel, e8 will Abend werden. Der Bauer 
Merten kommt vom Felde heim. Er raucht feine Pfeife und trägt über 
der Schulter eine Senfe. Die Jungen grüßen ihn. Er dankt freundlich für 
den Gruß. Einer von den Kölnern fagt: 
„Bir haben nicht gedacht, Daf Oftpreußen ein fo ſchönes Land tft." 
Nerten bleibt ftehen und nimmt die Pfeife aud dem Munde. Da die 


 Qungen belle und gute Geſichter haben, antwortet er ihnen: 


„Sm Sommer tft e8 bei ung luftig. Da legen die Hühner Eier, unb dag 
Korn ift wie Hold. Aber der Sommer ift furz. Ihm folgt der lange Winter. 
Er würde euch wohl nicht gefallen,” 

„Oo!“ fagt ein Berliner, „Dann maden wir Schneeballfhlahten! Man 


` ann dann aud) Schlittfehuh laufen!” 


Ein Nürnberger ruft eifrig: 
„Dir reifen in den Böhmerwald ober in die Alpen und fahren dort Schi! 
Das ift der luſtigſte Sport von allen. Man muß nur ein wenig Mut haben!” 


auer Merten nift mit dem Kopf. 

„Qa, Jungen, Mut muß man haben, nicht nur beim Schifahren und 
in der Schneeballſchlacht. €8 gibt nod) andere Schlachten, in denen laufen 
und fahren viele gerade Dem Tod entgegen. Wenn e8 im Winter ift, deckt fie 
der Schnee zu.” 

Die Jungen geben neben dem Bauern her. Einer der-Berliner blinzelt zu 
feiner Pfeife hinüber. Er hat (don das Bild erkannt, das darauf gemalt tft. 
Es iff Der Seneralfeldmarfhallvon Hindenburg. Er fragt: 

,fannten Ste Hindenburg ?^ 

„Gewiß, er war mein oberfter Führer in der ۳ 

„Waren Ge aud) im Krieg? O, bitte, erzählen Sie ung!” 

„J babe meine Heimat verteidigt, damals im falten Winter, als bei 20 
oder 30 Grad Kälte das ganze Land eingefchneit war.” 

Bauer Merten lädt die Jungen ein, in feinem Stall im Heu zu fhlafen. 
Er verfpricht ihnen aud, von Hindenburg und der Winterſchlacht in Nafuren 
zu erzählen. 
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m Abend fí&t Bauer Merten auf der Banf am Haufe. Die Jungen 
haben fih um ihn gefammelt. Merten tut nod) einige Züge aus der 
Pfeife und erzählt: 

„Das war eine fhlimme Zeit, ald die Ruffen unfer Oftpreußen heim— 
ſuchten. Ihr hättet e8 feben müffen, wie reife, Frauen und Kinder auf deu 
Wagen flüchteten. Diele taufend Wagen rollten auf den Straßen hin, alle 
mit Menfchen und Betten und Kleidern beladen. Die Ruffen brannten 
Dörfer und Städte nieder. Sie fhlugen aud) viele deutſche Männer, Frauen 
und Kinder tot. Cte waren wirklich wie die Räuber.” 

Er finnt vor ſich hin, dann erzählt er weiter: 

,€8 waren aud) fo viele, daß wir Soldaten nichts gegen fie ausrichten 
tonnten, Wir mußten immer weiter zurücdmarfchieren. Da fchicte der ۲ 
den General Baul von Hindenburg. Das wißt ihr, wie er die Ruffen bet 
Zannenberg befiegtel” 

Die Jungen rufen: — 

„Dir haben das Schlahtfeld bei Zannenberg befucht unb aud) bas 
Denkmal gefehen! Wir ftanden vor dem Narfchallsturm, in dem der alte 
Rede ruht.” 

Ein Kölner fügt hinzu: 

„Dir waren aud) an den hohen Kreuzen und haben Blumen auf die 
Gräber der Gefallenen gelegt." 
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9n den Augen des Bauern ſchimmert eg feucht. 

„Auch mein Bruder liegt dort begraben. Hindenburg hat felber an feinem 
Grab geftanden und einen Eichenzweig darauf gelegt. Ihr hättet Damals feine 
Dobe Seftalt feben müffen; ihr hättet in feine Augen blicken müffen, i waren 
ernft und doch voll Güte." 


E fährt fort: 


„Die ruffifhen Soldaten hatten nun Angft vor Hindenburg; fie fagten, 
fie Fönnten nichts gegen ihn ausrichten, Die Deutſchen feten noch einmal fo 


tapfer, wenn er fie führe. Aber Rußland ift groß, und der Zar fehickte immer 


mehr Soldaten. Sie waren Drei gegen Einen, €8 wurde Winter, Der 
Schnee lag fo bod), Daf man bis an den Leib verfanf, Der eifige Oftwind 
braufte von Rußland her. Dielen erfroren die Ohren, oder auch die ۸ 
und die Finger und gar die Füße.” 

Wieder finnt er und fpricht darauf weiter: 


„Die JXuffen ftanden hinter den Mafurifchen Seen und hatten alle Städte 


und Dörfer befe§t. Hindenburg fagte: ‚Soldaten, ihr müßt die Ruffen ver- 
jagen, denn fie verwüften eure Heimat und morden die Frauen!" Wir ant- 
worteten: ‚Herr Seneralfeldomarfhall, das wollen wir aud) tun. Wir mare 
fteren, wohin Sie ung führen, und wir fhlagen den Feind, wo wir ihn 
treffen !‘ 

Wir marfihierten durch die Winternächte. Nur der Schnee Teuchtete ung. 
Wo wir aud) lagerten, eg war immer im tiefen Schnee. Der Oftwind blieg 
eifig Ealt, da wollte felbft der Bela kaum wärmen. Wir umzingelten die 
Ruffen von allen Seiten. Sie ftaten in den tiefen Wäldern, Unfere 0 
[hoffen hinein. Dann ftürmten wir mit Hurra. Die Ruffen wehrten fid) 
tapfer. Der Schnee färbte fi rot vom Blut. Vierzehn Sage marfchierten 
und kämpften wir fo, zulegt blieben wir die Sieger, Dir wußten ja, Daf 
Hindenburg ung führte! 

Überall lagen tote Ruffen, Hunderttauſend find gefallen. Und Hundert- 
taufend tamen aus den Wäldern, Sie warfen ihre Waffen weg unb gaben 
fib gefangen. Hindenburg meldete dem Kaifer: ‚Irun haben wir Oftpreußen 
gerettet!‘ 

Die Ruffen tamen nicht wieder nad) Deutfchland.” 


(8 die Jungen ing Heu gingen, um zu fehlafen, fagte ein Nürnberger: 
„Das will ich daheim erzählen. Und wenn wir groß find, wollen wir 
ebenfo tapfer gegen die Feinde kämpfen.” 
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Helden zur See 


Cn Deutfhland Dungerten die Menfchen während des Krieges, Denn jeder 
Sommer brate eine ſchlechte Ernte. Wir hatten nicht genug Brot, 
Fleiſch, Butter und Milch. Unfere Schiffe tonnten Feine Lebensmittel über 
das Meer hereinbringen; denn überall (auevten die englifhen Kriegsſchiffe. 

Der Kaiſer fragte den Admiral Scheer: 

, Glauben Sie, daß unfere Flotte fiegen wird ۳ 

Der Admiral: 

‚Die englifche Flotte tft viermal fo ftarf wie die deutfche, und die Eng— 
länder find tapfere Leute. Aber die Deutfchen werden fie übertreffen, Und 
wir haben auf unferen Schiffen beffere Panzer, beffere Geſchütze unb 
Mafchinen. Wir wollen ausfabren, und wenn e8 in den Tod geht.“ 

Der Kaiſer: 

„a, ihr follt eine Seeſchlacht gegen die Engländer wagen.“ 

Der Admiral erwiderte: 

„Alle deutfhen Offiziere und Matrofen werden jubeln, wenn ihr Kaifer 
die Schlacht befiehlt.” 


dmiral Scheer ging auf das Schlahtfhiff „Friedrich der Große’. Er 
befahl, Daf die ganze Flotte ausfahren folle. Da jagten die fehnellen 
Zorpedoboote voran, Sie waren fhwarz wie die Nacht. Die Wellen fprigten 
über Sed, Aber das machte ben Matrofen nichts. Ste freuten fi, daß es 
nun gegen den Feind ging. 
Die flinken Kreuzer folgten, und dann famen die gewaltigen Schlacht- 
fohiffe. Die Rohre der Geſchütze drohten aus den Panzertürmen. 


Krähenneft des Kreuzers „Frankfurt“ faß ein Offizier. Er hielt Thes 
fhau nad) der feindlichen Flotte und rief: 
Voraus Rauch! Dier feindlihe Kreuzer! Sie laufen obe Fahrt!“ 


Der Funfer gab die Meldung zum Schlahtfiff „Friedrich der ۲ 
weiter. tun wußte Admiral Scheer, daß die Engländer tdmen, Er hatte 
nur darauf gewartet, 


9, am Maft tft das Krähenneft. Das tft ein gepanzerter Korb, Im 
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er Admiral gab den Befehl zum Angriff, Hei, wie da die beutfden 

Schiffe gegen den Feind fuhren! Es gab eine Schlacht unter Riefen. 

Das Gebrüfl ber Gefhlige war fo gewaltig, Daf feiner das eigene Wort 

verftand. Die Gegner waren zwei deutfche Meilen voneinander; aber die 

Sranaten fanden doch den Weg. Sie bohrten fid) burê die Banger der 

Schiffe und pla&ten mitten im Rumpf. Sie zerriffen die Menfchen und 
zertriimmerten die Mafchinen. 
Wer wird Sieger bleiben ? 


Admiral Scheer ftand im gepanzerten Sommanboturm und lenfte die 


Schlacht. Er wollte aber beffer feben unb ftellte fid frei auf dag ۴ 


Die feindlichen Öranaten heulten heran, Er fürchtete ben Tod nicht. 


eutſche Schiffe wurden zerfhoffen und gingen verloren. Aber die Ver— 
[ufte der Engländer waren größer. Immer wieder gingen einige ihrer 
gewaltigen Schiffe mit Mann und Maus unter. 


Der Admiral war voller Zuverſicht, alle Offiziere und ۸ 


teilten fie, Feder wußte: 


„Wir werden fiegen !“ 

Die Naht fam, Man fab den Feind lange nicht. Die Bäder auf den 
Schiffen bufen Brot, bie Köche bereiteten ein warmes Effen. Mancher brave 
Seemann lag tot im Schiff, viele mehr hatte man mit fehredlichen Wunden 
in das Lazarett gebracht. Die Gefunden aber ließen e8 fid) ſchmecken. 

Der Admiral befahl, Daf die Kreuzer und die Sorpeboboote den Feind 
ſuchten. Er wollte ihn gänzlich ſchlagen. 

Schon jagten feindlihe Zorpedoboote heran. Sie wollten unfere 
Schlachtſchiffe durch Torpedos vernichten. Sie fprengten dag Schlachtſchiff 
„Pommern? in die Luft. Aber unfere Geſchütze vernichteten fo viele von 
ihnen, daß fie fliehen ۰ 


[8 ber Morgen anbrach, zeigte e8 fih, Daf die englifche Flotte das 
Schlachtfeld verlaffen hatte, Die deutfche Flotte hatte den Sieg ers 
rungen. Die Derlufte der Engländer waren doppelt fo groß wie die unferen. 


Das war die Seefhlaht am Skagerrak. 
Admiral Scheer meldete bem ۰ 
„Wir haben geſiegt. Wenn die Engländer wiederfommen, wollen wir fie 


nod einmal fohlagen !” 
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+ ۰ Fiſch fann ſchwimmen!“ fagt Arnold. 
” Ulrich wirft ein: 

„Der Menfh aud) 1^ 

„ber nicht unter Waffer l^ 

„Doch! Mein Vater ſchwimmt oft unter Waffer. 3d werde eg aud) 
lernen!” erflärt Ulrich voller Eifer. 

Arnold beharrt bei feiner Meinung: 

„Der Menfh muß bald wieder Über Waffer fommen und Luft fehnappen. 
Der Fiſch bleibt Tag und Nacht unter Waffer.” 

Nun leuchten Ulrichs Augen. 

„Der Menfh kann das ebenfo. Er braucht nur ein Zauchboot zu 
bauen. Mein Onkel ift in einem Tauchboot gefahren, damals, al nod) 
Krieg war.” 

Er ruft laut: 

„Onkel Othmar I^ 

Der Gerufene fommt mit ſchweren Schritten. 

„Was habt ihr Jungen benn?“ 

Ulrich faßt feine Hand und fagt: 

„Sitte, Onkel, erzähl ung, wie du im Tauchboot gefahren biſt!“ 

Onkel Othmar wehrt ab: 

„Im M-23oot? Ach, das war eine ſchwere ۳ 

Es haben fíd) nod) einige Jungen dazugefunden, Die Augen Deg bärtigen 
Mannes blicen in die Weite. Er denkt gewiß an die vollenden Wogen bes 
Meeres. Dann febrt fein Blick zu der Knabenſchar zurück: 

„ber ſchön war die Zeit doch! Und ftolz war fie! Wir jagten den Feind 
in. Schrecken, weil er die deutſchen Frauen und Kinder aushungern wollte,“ 

Die Jungen bitten wie aud einem Munde: 

„Erzählen Sie ung davon!“ 


y Othmar fe&t fih auf einen Balken und fieht die Heinen Bettler 
einen nad) dem andern an. 
„Habt ihr von Otto Weddigen gehört?” 
Diesmal weiß Arnold Beſcheid. Er ruft mit Ulrich wie aus einem Munde: 
„Er bat die großen englifhen Kreuzer verfenttl" 
"Sana recht! Davon will ich eud) erzählen. Ich fuhr damals aud) ſchon 


auf einem Tauchboot unb Babe eg von einem Kameraden gehört, der 
dabei war.“ 
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De Weddigen führte das Tauchboot U 9. In einer dunfeln Herbft- 
» 


nadt lag er mit feinem Boot an ber holländifhen Küfte auf dem 
Grund des Meeres, Als der Tag fam, tauchte er auf und fuhr gegen Eng- 
land; er wollte die feindlihen Schiffe fuden. Die Motore vatterten und 
qualmten. Der Turm vagte über die Wogen des Meeres hinaus. Oben 
ftanden ein Offizier und ein Maat und fuchten mit ihren Ferngläfern den 
Horizont ab; fie wollten den Feind entbeden. Das Boot dampfte immer 
auf die englifche Küfte zu. Otto Weddigen trug feine hohen Seeftiefel. Er 
ging auf dem feinen Schiff bin und her und blickte über das weite ۰ 
Unten brühte der Koch eben den Kaffee auf. Bon dem falten Mörgenwind 


- waren Otto Weddigen die Beine fteif geworden, Er ging zur eifernen Leiter, 


die in das Innere des Booteg führte, und wollte feinen Kaffee trinfen. Da 


fam ein Ruf vom Zurm: 
Rauchwolken voraus in Sicht!‘ 


fto war wie ein DIG oben. Sein Boot näherte fib den Rauchwolten, 
Er fab hohe Maften aufragen und erkannte englifhe Kriegsihiffe ! 
Mit fharfer Stimme befahl er: 

‚Schnell tauchen!‘ 

Gebet rannte auf feinen Blag. Die Lufen wurden gefhloffen. Das Waffer 
ftürzte in bte geöffneten Tanks, Diefe mußten nämlich gefüllt werden, damit 
das Boot tauchen fonnte. Es ging in die Tiefe hinab. Nur nod dag elef- 
triſche Licht leudtete der Mannfhaft. Die Siefenubr zeigte zehn Meter unter 
ZDaffer. Weddigen befahl: 

‚Sehrohr ausfabven' 

٩6) erhob fid) das Sehrohr tiber die Oberfläche des Waſſers. Weddigen 
b(idte durch die Linfen. Das Sonnenlicht blendete ihn auevft, Dann ftellte 
er drei englifhe Banzerfreuzer feft. Feder war mit dräuenden Geſchützen 
bewaffnet. 


ebbigend Boot war ein Zwerg. Aber er wollte dennoch die feind- 
lichen Riefen angreifen. 

Er rief laut: 

‚Alle Zorpedog flar zum Schuß!‘ 

Nab kurzer Zeit meldete die Mannfhaft: 

‚Zorpedog flar!“ 

Das Kommando tönte: 

Achtung! Torpedoſchuß!“ 

Weddigen fab einen engliſchen Kreuzer dicht vor fid, auf ein paar hundert 

Meter. 
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Das Boot erzitterte. Der Sorpebo war hinaus und firrte Durd) das 
Waſſer. Dann ein harter Krach voraus, wie wenn ber Schmiedehammer 
auf die Eifenplatte ſchlägt. Durch das Boot ein Schrei aus beutfd)en 0 : 

‚Hurral‘ 

Weddigen ftand am Sehrohr. Der Torpedo hatte die Banzerplatte Des 
Kreuzers gefprengt, er hatte ein gewaltige Loch in feinen Rumpf geriffen. 
Das mádtige Schiff fant. 


He famen die beiden anderen Kreuzer herbei, um ihrem Kameraden 
zu helfen. Weddigen fhoß aud) auf fie feine Torpedos ab. Der zweite 
Feind legte fíd) auf die Seite, Er fanfbinnen wenigen Minuten ín die Tiefe, Mit 
dem legten Torpedo verfenfte Otto Weddigen den dritten englifchen Kreuzer. 


> Engländer wußten gar nicht, wie ihnen gefhah. Zu fpát begriffen | 


fie, daß ein deutfches Tauchboot ihnen drei große Panzerkreuzer weg⸗ 
geſchoſſen hatte. Da raften ihre fehnellen Zerftörer heran. Die find wie Wind- 
bunde auf bem Meere. Sie jagten das deuffche Saud)boot den ganzen Sag. 
Wenn fie glaubten, es fhon zu haben, tauchte Weddigen. Dann konnten fie 
ſuchen, big er in der Ferne wieder emporkam. €$ war eine Jagd auf Tod und 
eben. Aber Otto Weddigen war flug und raf. Er entging den Feinden wie 
der Hirfch ben Hunden. Das Saudboot 119 fuhr ftolz in feinen Heimathafen. 

Ganz Deutſchland jubelte über den Sieg.” 


(8 SOnfel Othmar geendet hatte, fhwiegen feine Hörer zuerſt. Dann 
rief einer: 
„Sch will auch ein Weddigen ۳ 
Onkel Othmar fab ihn groß an und fagte: 
„Wer unter hunderttaufend die beften Nerven hat und wer dazu der 
Rafhefte und Zapferfte ift, ber Cann ein Weddigen werden!” 


Der Rote Vogel 


einer hatte bei Dswald Boelde das Fliegen fo gut gelernt wie Man- 
red von Richthofen. Er ſtrich fein Flugzeug rot an und nannte 
esden Roten ZDogel. Seine Kameraden hießen ihn den Roten Kampfflieger. 
Die Franzofen und die Engländer fannten ihn aud. Nur die tapferften 
Feinde wagten den Kampf mit ihm. 
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Es war an einem frühen Morgen, Manfred von Rihthofen fehlief nod. 
Sein Burfhe ftürzte in das Zimmer. Er war ganz außer Atem und rief: 
„Herr Leutnant, die Engländer find da!“ 


er Leutnant fprang an das Fenfter. Wirklich, hoch über dem 6 
kreiften fion die Engländer, Rafıh Eleidete er fib an unb eilte zum 
Flugplatz. Der Rote Bogel ftand fehon bereit. 
Richthofen 3og die Seberjade an. Dann Pletterte er in fein Flugzeug 
und fdraubte fich hoch in die Luft, Ein Engländer war weit über ihm, Er 
fab ben Roten Dogel und wollte ihn abſchießen. Gans fteil ftieß er auf ihn 


` berab, Manfred von Richthofen drehte aber eine Kurve und entwifchte ihm. 


Nun flogen fie beide in Kreifen umeinander und fehoffen aus ihren Ma— 
fchinengewehren. Jeder wollte höher Commen als der andere. Ce fliegen 
bod) in die Wolken hinauf. Don der Erde fab man fie kaum mehr. 


$3: Engländer war ein tapferer unb tlchtiger Flieger. Aber Manfred 
von Richthofen konnte nod) beffev fliegen. Er war endlich über feinem 
Gegner. Nun fief er auf ihn herab und ſchoß auf ihn. Der Engländer wid 
ihm aus, Er konnte fi nicht mehr hochfchrauben, weil ber Deutfche rafcher 
war alê er. Darum mußte er immer tiefer geben. 

Zulegt war der Engländer ganz dicht fiber dem Erdboden. Manfred von 
Richthofen griff ihn nod) einmal an. Er date: _ 

„Der foll auf keinen Deutfchen mehr fchießen.” 


$y Engländer wehrte fi bis zum legten Augenblid, Er drehte eine - 


gefhicte Kurve und fdof, in den Roten Vogel. Richthofen ließ nicht 
(oder, Er traf den Gegner fo gut, daß Ddiefer abftürzte, Das englifche 
Flugzeug fiel auf ein Haug und blieb zerfchmettert liegen. 


anfred von Richthofen fagte: 
( Sida Engländer war ein tapferer Kerl, Schade, Daf er unfer 
Seind war I^ 
Die Kameraden famen und wünſchten ihm Glück zum Siege. Einer fragte: 
„Wieviel Feinde bat Richthofen ſchon befiegt?” 
Ein anderer antwortete: 
Dies ift der zweiunddreißigſte.“ 
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Im Sturm 


or dem Kriege fuhr ich einmal auf dem Bodenſee. Ich hatte in Bre— 
a) gena den Dampfer beftiegen. Mein Ziel war Konftanz. Das (ft eine 
weite Fahrt, Sie erfordert vier Stunden. So groß tft der Bodenfee, 

Hinter und und fern im Süden ragten die Alpen empor. Ihre Gipfel 
reichten big in die Wolken. Alle Fahrgäfte freuten fi) an der Schönheit der 
Derge. Ein Ofterreicher prüfte die Wolfen und meinte: 

„Es wird ein Gewitter geben." 

Wir hörten ein lautes, dröhnendes Surren und wandten ung alle ۰ 
Diele riefen: 

„Der Zeppelin! Der Zeppelin!” 

Ja, der Zeppelin fam Dod) über den Bodenfee und fuhr ung gerade ente 
gegen. Die Sonne ſchien gegen feine weiße Hülle. Er fhwamm wie ein 
Cílberfifd) durch die Luft. Als er ung nahe war, wendete er und fuhr über 
ung ber. Er war herrlich anzufhauen, Alle bewunderten den ftolzen ۰ 
Nur die Kinder ftritten fid. Die einen fagten: 

„Er ſchwimmt wie ein Fifh!” 

Und die anderen: 

„Er fliegt wie ein 2Dogell^ 


er Ofterreicher ſprach beforgt: 
„Die Wolken ziehen fehneller als das Luftfhiff. Dort zuden ſchon 
Blitze! Wenn fie eg nur nicht zerſchmettern!“ 
„O, das wäre ſchrecklich!“ viefen alle. 


„sch möchte e8 nicht feben," fagte ein Schwabe, der aud) an Bord war, 


„Ich fab fon einmal, wie ein Zeppelin vernichtet wurde,“ 
„Dar das bei Echterdingen ?” 
Der Schwabe nidte. Da baten alle: 
„Erzählen, erzählen!” 


$ Qer Schwabe erzählte: 

,&$ weiß nod jeder, wie einft die Menſchen über den Grafen 
Zeppelin ladten. Der wollte mit einem Schiff in die Luft auffteigen? 
Und fliegen wollte er? Wohl gar bis Berlin oder big Hamburg? ‚Die 
Engel werden ung Snoden vom Himmel werfen!‘ fagten fie, Und bíe 
anderen: ‚Er foll ben Spaß nur verſuchen l^ 
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Der Graf ließ die Menfchen reden unb baute an feinem Luftfchiff. 
Der Ofterreicher bemerkte: | 
„Er wollte halt die Luft bezwingen. Und was er wollte, bag mufite fein!” 


er Schwabe erzählte weiter: 

„Endlich batte er ein Schiff gebaut; mit dem wollte er vierundzwanzig 
Stunden in der Luft bleiben. Er ging mit der Mannfhaft in 06 ۰ 
Die Saue wurden gelöft. Der ftolze “Bogel erhob fid) in die Luft und ente 
fehwand bald den Augen der Zuſchauer. 

Das Schiff fuhr über den Bodenfee hin, gerade wie dieſes dort über ung, 
Es folgte dem Lauf des Rheinftroms. Die Schweizer faben 8 ۸ 
fhwimmen und jubelten zu ihm hinauf. Die Elfäffer waren ebenfo begeiftert. 
Diele fhrien: Hurra! So war eg, wohin. Öraf Zeppelin fam. 

Bis nad) Mainz fff er mit feinem Schiff gefahren. Dort kehrte er um. 
Er nahm den Kurs auf unfer Schwabenland, Bei dem Dorf Echterdingen 
fab er eine große Wiefe. Dort landete er. Dreihundert Soldaten famen 
und hielten das Schiff an den ۰ 


2 Wiete taufend Menfchen eilten aud Städten und Dörfern herbei, 
ZN um das Wunderfhiff zu feben, Der Graf fuhr ín das nahe Dorf, 
während die Soldaten bag Schiff ۸ 

. Die Leute fahen eine Wolfe über den Schwarzwald herauffommen. Die 
Berge wurden von Dunfeln Schleiern verhängt, ‚Es gibt einen großen 
Regen!“ fagten fie. ‚Nein,‘ vief einer, ‚das tft kein Regen, e8 tft eine riefige 
Staubwolfe! Ein Sturm kommt daher! Ein Gewitter !‘ 

Da braufte fon ein Windftoß heran. Den Leuten flogen die Hüte davon. 
Das war ein hurtiges Springen. Da wurde Totenftille. Der Sturm faßte 
das Luftſchiff in voller Breite, Die Zaue riffen. Das Schiff fuhr über die 
Köpfe der Menge hinweg, ganz ohne Kapitän und Steuermann. 

Diele duckten fih und warfen fi auf den Boden. Sie meinten, bie 
Gondeln würden ihnen den Kopf zerfehlagen. Die Beherzten liefen dem 
Schiff nad) unb wollten die Taue faſſen. 

Da fenfte fid) die Spite des Schiffes. Die Leute riefen voll Angft: 

Jet muß e8 auf den Erdboden ftoßen !“ 

Plöglich ftieg eine haushohe Flamme empor. Das Gas hatte fid) entzündet. 
Ein Knall! Neue Flammen folgten. Eine ſchwarze Rauchwolke hüllte alles 
ein, Das Luftſchiff war vernichtet, €8 lag nur noch ein wüfter Haufen da. 
Diele Menſchen ſchluchzten laut.“ 
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Der Ofterreicher fragte: 

„So blieb ber Graf?” 

„Sein Auto rafte fogleich herbei. Im Angeficht der vielen Menſchen 
bielt eg. Jeder b(idte ben Grafen an. In feinem Antlig verzog f Feine 
Miene, Er ftieg aud und befihtigte die Trümmer. Diele Jahre hatte er an 
bem Luftfehiff gebaut, und nun war fein Werk verloren. Er aber fagte: 

Ich laffe mich nicht entmutigen. 3d) werde bod) Herr tiber Sturm unb 
Wetter !‘” 


er Ofterreicher fragte: 
„Boten die Amerikaner nicht dem Grafen viel Geld, wenn er für ſie 
ein Luftſchiff baue?” 

„Sewiß! Sie wollten ihm zwanzig Millionen Mark geben, und er wäre 
ein reicher Mann geworden. Aber er antwortete: ‚Ich will Fieber arm bleiben 
und meinem Daterlande Diener,“ | 

Die Fahrgäfte riefen begeiftert: 
„Da haben wir alle Gelb für ein neues Luftfchiff gegeben! In ganz Oeutfd)- 
land bat man gefammelt! Und nun dürfen wir diefes wunderbare Schifffehen!” 


ie dunfle Öewitterwand war nahe gefommen, Der Zeppelin fuhr um 

fie herum und entfhwand unferen Augen. Die grellen Blige blendeten 
uns; der Donner tradite und fnatterte; der Regen goß in Strömen. Wir 
mußten alle vom Sed des Dampfers flüchten. 


Endlich verzog fid) dag Gewitter. Da ſchwamm der Zeppelin immer nod) - 


über dem See, Ein Regenbogen erhob fid) über bem Waffer ; ev baute fib gleich 
einer fiebenfarbigen Brücke. Der Zeppelin nahm den Rurs ihm entgegen. 
O, wie gern hätte ich den greifen Örafen droben in der Gondel gefeben! 


Der Basillenjäger 


355 babinten in der Provinz Bofen, wohin felten ein Fremder fam, lebte — 


1 ein junger Arzt, der Doktor Robert Koch. Seine Frau ۶۵ 
eben an einem Kleidchen für die Fleine Tochter. Plötzlich fprang fie auf, warf 
den Stoff von fid und (tef ſchreiend durch die Stube. Die Sir öffnete fid); 
im Spalt erſchien bag Geſicht قوه‎ ۰ 

„Emma, was tft bfr?“ 
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Stau Emma ftand zitternd unb bleihen Antliges da. Sie wollte in Obn- 
macht fallen und 4 

„O, die fhredlihen weißen Mäufel Da läuft wieder eine, ba läuft fie!” 

Der Doktor Robert Koch lächelte, 

„Denn e8 weiter nicht ۳ 

Mit einem Griff der Hand hatte er das Zierlein gefangen. Die Auglein 
blinzelten ihn angftvoll an. 

„Die fannft bu Furcht vor der Maus haben? Oe fürchtet ja dich!” fagte 
er zu feiner Frau, 

Er fegte das Tier in den Käfig zurück und ſchloß dag Gitterlein davor. 
Danach ging er wieder an das Mikroſkop. Seine Frau bob ihre Näharbeit 
auf und ftichelte emfig weiter. 


rau Emma dachte an ein Buch, das ihr Mann ihr zu lefen gegeben 
hatte. Darin wurde vom Schwarzen Tod erzählt; das war eine ſchreck— 
liche Seude, an welcher einft jeder dritte Menſch in Europa ftarb. Und fie 
mußte an die Schwindfucht denken, welche fo viele Menſchen unter großen 


Qualen binraffte. Niemand Fonnte ihnen helfen. Ganze Familien farben 


daran bin. €8 fam ihr aud) in den Sinn, daß den Bauern die Kühe am 
Milzbrand fielen, und die Leute wurden dabei arm. 

Wieviel Weinen hatte die Frau Doktor fion gehört, und die Menfchen 
taten ihr leid! Aber daß gerade ihr Mann ſich in den Kopf gefe&t hatte, 
alle diefe Krankheiten auszurotten! Daf er überallhin [tef und vítt, wo ihnen 
jemand erlag! Daß er, wenn fie ftarben, krankes Gewebe von ihrem Körper 
heimbrachte und Zag und Nacht hindurch unterfuchtel Eine diefer ſchrecklichen 
Kranfheiten wird aud) ihn nod) packen — und fie mit, unb dag Zöchterlein auch! 

Grau Doktor Sod) fürchtete fid) vor den Krankheiten nod) viel mehr als 
vor den weißen ۰ 


EB“ Robert Koch fa vor bem Mikroffop, das er um teures Geld 
in Breslau erworben hätte, Dieſes Mikroſkop vergrößerte alle Gegen- 
ftände ganz ungeheuer. Hätteft du deinen Heinen Finger darunter gehalten, 
er wäre dir größer erſchienen aló der Leib des ftärkften Mannes. Die ge- 
tíngften Zebewefen, die Bazillen, welche fid) ob ihrer Kleinheit jedem Auge 


‚verbargen, mußten unter den geheimnisvollen Gasfinfen aus ihrem Ders 


ffe hervor und fid nad) Größe, Oeftalt und Bewegung zeigen. 

Jn ben Franken Geweben wimmelte es von diefen winzigen Lebewefen. 
In der Dergrößerung noch erreichten fie feinen Millimeter, Aber der Doktor 
fab ihre Seftalt. Manche glihen einem Stäbchen, mande einem Somnia, 
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andere einem Korkzieher. Die verfd)tebenen Arten ließen fíd) faum zählen; 
fo viele waren ihrer. 

Und welche waren nun die teuflifhen Feinde, die bem Menfhen Siech— 
tum und Zod brachten? O, wer das wüßte! Er würde Millionen Menfchen 
retten! 


oftor Robert Roc war ganz in die Unterfuchung vertieft. Er hörte den 
Sturm nicht, der an den Fenſterläden rüttelte, Er vernahm aud) nicht, 
daß e8 an der Haustür ۰۸ 
Stau Emma blidte in die Stube, Sie fab ihren Mann vor bem Mifro- 
ffop fi§en. Es fehüttelte fie, und ihr war, als ob die Krankheit fie fon an- 
۲۲۵۵۶ Aber ihr Mann durfte fein Amt nicht verfäumen, Sie tief ihn an: 
„Robert, du follft zum Sandbauer kommen. Der Krifhan hat fid den 
Arm ausgefugelt und heult vor Schmerzen, Der Wagen ftebt vor der ۳ 
Der Doktor ۷۰ 
„Er foll warten!“ 
Sein unwilliger Blick feuchte fie in ihre Stube "quid. 


a ie einer Diertelftunde öffnete fie wieder die Tür. 
Goss du den armen Kriſchan vergeffen ?“ 

Der Doktor Énurrte fie wiederum an. 

„Millionen Menfhen liegen an der Schwindfucht und warten auf Hilfe, 
Da fann der Kriſchan ſchon eine Stunde länger heulen!” 

Frau Emma flo die Tür und feufzte: 

„Kein Kranker wird mehr zu ihm kommen; ich weiß nicht, wie er nod 
unfer täglich Brot verdienen will!” 


er Doktor Robert Roc fam endlich aus feinem Zimmer, Er trug den 

Kaften mit den ärztlichen Inftrumenten in der Hand. Frau Emma 
half ihm in den Mantel, Die Pferde feharrten fon ungeduldig, und der 
Dauer fluchte Teffe, weil er und der Krifchan fo lange warten mußten, Sie 
fuhren in Naht und Sturm hinaus, 

Doktor Koch venfte dem Krifchan den Arm ein. Er fagte ihm, wie er fíd) 
verhalten folle, und fuhr wieder heim. Die Wolken teilten fi, die Sterne 
traten heraus. Das Auge erfannte die Bäume am Wege und fah, wie die 
Kronen vom Wind zerzauft wurden. 

‚Der Doftor blidte in den Sternenhimmel hinauf, Da fam ihm der 
rettende Gebanfe. 
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„Ih werde die weißen Mäufe mit den Bazillen impfen, eine jede mit 
einer andern Art, Welche dann an der Schwindfucht erfranft, die foll mir 
den teuflifhen Feind der Menſchheit zeigen!” 


m andern Morgen war im Haufe des Doktors wieder ein großes 
Geſchrei. Seine Frau fiel richtig in eine Ohnmacht. Er hatte eg mit 
den weißen Mäufen zu tun, und einige waren ihm entwifcht. Doftor Koch 
fprigte kaltes Waffer über Stien unb Antlig feiner Frau, ließ fie an einem 
Fläſchchen riechen unb fing dann die hufchenden Mäufe. 
„Es bilft euch alles nichts!“ fagte er. „Ihr müßt euch für die N 
Menſchen opfern.” 
Er impfte fie mit den verfchiedenen Bazillen und beobachtete danach Sag 
für Zag den Derlauf der ۰ 
Seine Frau fprad) unwillig: „Du bift der wahre Bazillenjäger. Aber 
du wirft feben, daß fie zulegt dich freffen werden!” 
Doktor Robert Koch richtete fid) hoch auf und blickte feine Frau groß an. 
„Mnd wenn ich zugrunde gehe! Was macht ed denn? Wenn ich nur vorher 
taufend leidende Menſchen Tette!“ 


an erfuhr in Berlin von dem Arzt in dem fernen Städtlein in Bofen, 
Goa mit feinem Mifroffop Jagd auf Bazillen madte. Die Herren 
von der Regierung riefen ihn in die Haupfftadt. Er erhielt einen hellen 
Arbeitsfaal und die vollfommenften Inftrumente. 
Nun konnte er nad Herzenshuft forfchen und die gefährlichen Mi— 
froben bis in ihre Schlupfwinfel verfolgen. Die Delêl Mäufe ftarben 
nicht umfonft. 


Eines Tages war eg in allen Zeitungen zu lefen, daß Doktor Robert — 


Rod, ber nun ein Brofeffor war, den Erreger der Schwindſucht gefunden 
habe. Da leuchteten Millionen Augen in neuer Hoffnung auf, und Millionen 
Lippen fpraden dankbar den Namen Robert Sod. 


De Forſcher entdeckte auch den Erreger des Milzbrandes. Aber er durfte 
ſich keine Ruhe gönnen, ſoviel Frau Emma auch weinte. 

In Agypten wütete die Cholera. An jedem Tage ſanken Tauſende unter 
ihrem Hauch. Die Engländer, welche dort regierten, ſchauten nach der Hilfe 
des deutſchen Arztes aus. Robert Koch reiſte nach Agypten. Er entnahm 
den verweſenden Leichen Gewebe und unterſuchte fie. Er entdeckte einen 
neuen Bazillus, der von Öeftalt eines Kommas war. 
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Da teífte er nad) Indien weiter, wo qud) die Cholera ihre Geißel ſchwang. 
Wieder unterfuchte er mit feinem Mikroſkop und fand, daf feine €ntbedung 
in Ägypten rihtig war. Er erfannte den Erreger der Cholera. 

Wenn man einen Feind Cennt, fo wird man aud) die Mittel finden, ihn 
zu befiegen! 


$ ie englifche Regierung bat Robert Koh, nad) Südafrika zu fahren. 
Denn dort wütete die Rinderpeft, Seine Kunſt bewährte fich aud) bier. 

Der deutfche Kaifer ehrte ihn alê den großen Retter der leidenden Menſch— 
heit, Alle Welt nannte feinen Namen voll heißen ۰ 

Man bewunderte Deutfchland, das der Welt diefen großen rat gef henft 
batte. 

Und Krifchan auf dem Bauernhof ín Poſen fagte: 

“5 Dat mir nichts gefchadet, Daf ich damals auf ben Doftor Koch warten 
mußte,” 


Der Alte Kaiſer 


(8 ich nod) ein Knabe war, nahm mein Vater mich auf die Reife nad) 

Derlin mit. Eine Brüde führte ung tiber die Spree, und wir ftanden 
vor einem gewaltigen Schloß. Es hatte fo viele Fenfter, daß ich fie nicht 
zählen konnte, Ich fragte meinen ۶ 

„Wohnt dort der Kaifer ?” 

Er antwortete: | 

„D nein; wir müffen weitergehen, um ihn zu feben." 

Wir gingen abermals über eine Brüde, und (d) fab, daß wir auf einer 
Inſel gewefen waren. Wir gelangten in die Straße Unter den Linden. 6 
batte nie eine fo breite und lange Straße gefeben. Vier Reiben von Linden 
gaben ihr einen Eöftlich grünen Schmuck. 

Ein Reiterdenfmal erhob fid) gerade vor den Zeilen der Linden, Ich fragte: 

„Was für ein Denkmal ift das?” 

„Junge, dag ift der Alte rig, der Heldenkönig, der allen Feinden 


widerftand und Preußen groß machte.“ 


Ich fühlte den Stolz in den Worten meines Vaters. 
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I: Vater fuhr fort 

Dos vor Dem Alten Brig fiehft du wieder ein Schloß. €8 ift 
nicht fo groß und prächtig wie dag andere, In ihm wohnt der Alte Kaifer. 
Wenn er aus dem Fenfter fehaut, fieht er jedesmal das Standbild feines 
großen Ahnen. Dann denkt er, daß nicht nur Preußen, fondern ganz Deutfch- 
land unter den Staaten der Erde ftarf und groß fein foll.“ 

Dor und war ein Oemoge von Menfhen. Schulter drängte fif an 
Schulter, Kopf reihte fid) an Kopf, Wir hatten Mühe, ung einen Weg 
Durd) dieſe Menge zu bahnen, Wir famen am das Denkmal des Alten 
Fritz. 3d) Fletterte auf einen der Pfeiler unb fonnte nun über die Menfhen 
bínwegfeben. 3d) fragte den Vater: 

„Darum tragen hier alle Menfchen blaue fornblumen an den Kleidern?” 

„Die Kornblume (ft die Lieblingsblume des Kaifers. Ein jeder, der fie 
trägt, will ihn damit ehren.“ 


ater, werden wir den Kaifer feben?“ 

ZI ‚Die vielen Menſchen warten darauf. Wir wollen aud) warten,” 

3d [haute in großer Spannung auf das Schloß. Nach einiger Zeit 
öffnete fid) das @dfenftev. Ein jeder nahm den Hut ab. Das Murmeln in 
der Menge verftummte. Ein ehrfürctiges Schweigen war auf dem ganzen 
Platz. 

Ich ſah einen Greis in weißem Haar und mit weißem Bart an das 
Fenſter treten. Mein Vater flüſterte mir zu: 

„Es ift der Kaiſer. So zeigt er ſich jeden Sag feinem Volke.“ 

„Bas tut er fonft?^ fragte ich ebenfo Teife. 

„Er arbeitet fir ung alle!“ 

Kaiſer Wilhelm grüßte die Harrenden. Da brad) der Gubeffturm log. 
Die Menfhen fehrten Hurra, und bann fangen fie: 

, Seil dir 11 ۷۳ 


(8 der Kaiſer fi zurückgezogen hatte, zerftreute fich die Menge. Mein 

Dater ging mit mir die Straße Unter den Linden hinab. Wir famen 
an das Brandenburger Sor. Ich entdeckte auf ihm den Siegeswagen, den 
vier eherne Roſſe ziehen. Mein Vater blieb ftehen: 

„Als ih jung war, Fannten wir unfern Herrfcher nur als König von 
Preußen, Durch) diefes Sor zog er zum erften Male als Deuter Kaifer in 
feine Hauptftadt ein. Ihm folgten Bismard unb Moltke unb feine fieg- 
reihen Suppen." 

„Kamen fie aus einer ۳ 
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„Sie hatten viele Schlachten gefhlagen unb das übermütige Frankreich 
befiegt. Bismard hatte die deutfhen Stämme geeint, unb Moltke hatte die 
Sere geführt. Preußen, Sachſen, Bayern, Schwaben, Heffen hatten 
Schulter an Schulter gefämpft, Da baten fie alle König Wilhelm, daß er 
ihr Kaiſer fein folle. Er evfüllte ihren Wunſch und fe&te die XW eri rêê 
auf fein ehrwürdiges Haupt.” 

3d fragte: 

„Woher weißt du das?” 

„I fab unfer Baterland zerriffen und ſchwach. Es war ein Spott feiner 
Feinde. Dann erlebte ich, wie Bismard die Deutſchen einte und wie ۶ 
fie zum Siege führte, Mein Sohn, ih bin ftolz darauf, daf ich fehen durfte, 
wie König Wilhelm als deutſcher Kaiſer heimfehrte.” 

„Die alt war er damals?” 

„Er zählte 74 Jahre.” 

„Und wie alt ift er mın?“ 

„Bott gab ihm 90 Jahre bis an diefen Tag.“ 

„Und er arbeitet immer nod) für uns?“ 

„Der Kaifer tft unermüdlich. Er gefellte fi) Ditmar unb Moltke alg 
getreue Helfer. Sie arbeiten jegt wie immer an feiner Seite und wachen 
mit ihm über das deutfche Volk.“ 


fr fhritten duch das Brandenburger Tor. Ich fann über dag große 
Of, daß Gott ung einen folhen Kaifer und fo treue Männer 
ſchenkte. 


Der Eiſerne Kanzler 


N ie große Schlacht von Sedan war gefhlagen. Die deutfchen Deere 


ftanben auf dem Boden Franfreihs unb waren Sieger. Der dritte 


Napoleon, Kaifer der Franzofen, batte einen Brief an König Wilhelm von . . 


Preußen geſchickt. Er wollte feinen Degen tibergeben und in die Gefangen- 
ſchaft geben. 

Der Herbft war fdon angebrodjen. Die Nacht fam früh. Auf dem weiten 
Schlachtfeld lagerten die deutfhen Soldaten und fuchten den Schlaf. Einer 
von ihnen blicte zum Sternenhimmel empor unb ftimmte den Choral an: 

„un danfet alle Gott 1^ 
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Andere fangen mit, Hunderte fangen, dann ganze Regimenter : 
„Dun banfet alle Gott 
mit Herzen, Mund und Händen, 
der große Dinge tut 
an ung unb allen Enden!” 


+ er Kanzler Otto von Bismard fam nad Mitternadht in fein 
Quartier und fagte zu feinem Diener: 
‚Nach diefer Schlaht werden die Franzofen endlih Rube geben und 
begreifen, Daf fie ung den Rheinftrom nicht rauben können.“ 


idmaré war den ganzen Tag im Sattel gewefen unb hatte den langen 
Abend mit franzöfifhen Generälen verhandelt. Sie follten aud) mit 
ihrer Armee nach Deutſchland in die Sefangenfchaft gehen wie Napoleon. 
Nun war Bismarck müde. Er ftredte fi) behaglich und fhlief ein. Die 
Naht war nod) nicht vorüber, da Flopfte der Diener an die Str und rief: 
„Herr Graf, Herr Graf! Draußen ftebt ein franzöfifcher ۳ 
Bismarck fprang aud dem Bett und öffnete das Fenfter. Es war nod) fo 
dunkel, Daf er den Offizier kaum fab. Diefer teilte ihm auf feine Frage mit, 
bağ Kaifer Napoleon ihn zu fprechen wünſche. Er fei fon auf dem Wege; 
: denn er fürchte fid) vor feinen Truppen. 
Der Kanzler Eleidete fid fofort an. In der Uniform der Küraffiere trat 
er aus dem Haufe unb beftieg fein Pferd, So ritt er dem franzöfifchen 
Kaiſer entgegen. 


Ne fuhr in einer offenen Sutfde. Er trug feinen Degen nicht 
Û ebe. Einige Offiziere begleiteten ihn. Der Morgen graute, als 
Bismarck ihm begegnete. Der Eiferne Kanzler grüßte den Kaifer. So war 
der böfe Feind des deutfchen Volkes nun in feiner Hand. Napoleon war 
febr traurig und entfhuldigte fih: 

„Seh babe den Krieg nicht gewollt. Aber die Franzofen haben mich dazu 
gezwungen.” 


Br dachte daran, wie die Franzofen einft in der ganzen Rhein— 
pfa unb im Lande Baden die Städte und Dörfer niedergebrannt 
und die Schlöffer gefprengt hatten. Nein, die Franzofen hatten ben Deutfchen 
nie den Frieden gegönnt! Aber nun war Deutfchland endlich wieder groß 
und mächtig, weil es feinem Führer folgte ; und das war Otto von Bigmard. 
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$2: wollte Napoleon in fein Quartier führen und dann feinem König 
Meldung fhiden. Da eg aber Tag wurde, famen viele Srangofen aus 
ihren Häufern, Sie fluchten bem Kaifer, weil fie nun im Unglüd waren. 
Er fürchtete fid) vor ihnen und bat, daß man ihn in ein Haug bringen 
möchte, 
Da war das Haug eines armen Webers, e8 lag verlaffen und ſchmutzig 
ba. Napoleon verlangte, daß man ihn hineinführe. Bigmard geleitete ihn 
in den obern @tod. In dem einzigen Zimmer waren nur zwei Binfenftühle 


und ein wackliger Tiſch. Die beiden Männer fetıten fid) auf die Stühle, 


Bet fragte den Kaifer, ob er nun mit Deutfchland Frieden ſchließen 
J wolle. Napoleon erwiderte, daß er ein Oefangener fet und nichts 
mehr befehlen dürfe. Da fagte der Kanzler: 

„Wenn Franfreich den Frieden nicht will, fo werden wir alle feine Armeen 
Ichlagen und e8 zwingen, die Welt in Rube zu laffen 1^ 


I: dem armen Haufe marſchierten die fiegreichen deutfchen Truppen 
vorüber. Ihre Fahnen flatterten im Morgenwind. Don ihren Lippen 
Hangen ftolze Lieder. 
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le Völker der Erde bewunderten Otto von Bigmard, den Kanzler des 

Deutfhen Reiches. Der Sultan von Sanfibar fanbte von der Oſtküſte 
des fernen Afrika Boten nad) Deutſchland. Sie follten Bismarck Geſchenke 
überreichen. 

Die Boten famen in den Sahfenwald, wo der Kanzler im Schloß 
Friedrichgruh wohnte. Sie warteten auf ihn unb faben ihn endlich auf feinem 
großen Fuchs daherreiten. Er war ftattlid) anzufchauen. Sie hatten nie einen 
folhen Hünen gefeben. 

Die braunen Männer waren von der ftoßen Erfheinung des Fürften 
überrafcht. Sie riefen ftauneno: 

„Er tft wie ein ۳ 


Eine Königin im Unglüd 


n einem ftürmifchen Serbfttag fuhr die Königin Luife von Preußen 
in einer Kutſche auf der großen Zanbftvafie, die von Berlin nordwärts 

führt. Ihr Ziel war die Stadt Schwedt an ber Oder. Sie hatte ihre feinen 
Kinder bei fid) im Wagen. Diefe fhauten mandmal ängftlih durch die 
Scheiben. Sie fahen niemand als die gepanzerten Küraffiere, welche vor 
und hinter dem Wagen ritten. Die Königin fagte: 

„Ihr müßt euch nicht fürchten! Die braven Küraffiere werden uns ſchützen.“ 

„Auch vor den Franzofen ?^ fragte eine der Fleinen ۰ 

Die Königin verficherte, daß die Reiter fie auch vor den Franzofen ſchützen 
würden. Die Drínaeffín hörte nicht auf zu fragen. 

„Das wollen die Sranzofen in unferm Land?” 

Die Königin antwortete: 

„Ihr Kaifer Napoleon tft mit einer großen Armee aus Franfreich ge- 
fommen und bat ung den Krieg in Dad Land getragen.” 

Die Prinzeffin rief: ` ۱ 

„Mnfer Dater, bev König, hat aud) eine Armee. 3d) babe fie doch 1 
Dragoner, Küraſſtere und Hufaren und viele, viele, die zu Fuß marfchieren. 
Sie führten fo viele Geſchütze mit, daß ich fie nicht zählen fonnte. Damit 
werden fie tapfer ſchießen, und unfer Dater wird über den Kaifer Napoleon 
fiegen 1^ 

Zränen rollten über die Wangen der Königin. 

„Darum weinft du, Mutter?” fragten die Kinder. 

Sie antwortete: 
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„Ah, ter König hat eine Schlaht verloren. Seine Regimenter haben 
fi) aufgelöft. Die Soldaten fliehen. Bald wird Kaifer 9tapoleon in Berlin 
fein, Dann wird er Geld und Brot und Sletfd) für feine Soldaten ver- 
langen. Die preußifhen Bürger und Bauern werden gehorchen ۰ 
Sie werden atm fein und Hunger leiden. Wir aber müffen fliehen !“ 

Die Kinder fragten wieder: 
Wo iſt unfer Bater, der König?” 

„Ih weiß es nicht. Auch er muß fliehen.“ 

„Und wird er niemals wieder fiegen? Wird er die Feinde nicht aus dem 
Sande treiben ?” 

Die Königin: „Wir wollen Gott bitten, daf er dem König helfe unb 
unfer Daterland errette.” 


te blickte aus dem Fenfter der Kutſche. Der Sturm rif eben die 

J Bolten am Himmel auseinander, Die Strahlen der Sonne famen 

auf die Erde nieder und erbellten den Weg und die Felder, Die Königin 
Luiſe rief dem Sutfder zu, daß er halten folle, Da ftanden die Pferde. 

Auf den Wink der Königin fprang ein Diener vom Wagenbod unb 
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öffnete die Tür. Luife erhob fid) von den Bolftern und ftieg aus. Am Wege 
ftanden legte Sornb(umen. Sie leuhteten in der Sonne. Luiſe hatte fte 
gefehen. Sie liebte diefe Blumen und pflüdte einen Strauß davon. Dann 
tebrte fie in den Wagen zurück und fagte zu ihren Kindern: 

‚Blau iff die Farbe der Treue. Saft ung immer dem Vaterland freu 


fein!” 


$; älteften Söhne, die Brinzen Frig und Wilhelm, erwarteten fie in 
Schwedt. Sie ftanden auf der Terraffe des Schloffes, als die Königin 
einfuhr. Sie fprangen ber Frau Mutter entgegen und fahen die Korn- 
blumen in ihrer Hand. Königin Luife weinte wieder, al fie ihre Söhne um- 
armte. Sie ftedite jedem eine blaue Blume an. Danach ging fie mit ihnen 
in dag Schloß und fagte: 

‚Große Kurfürften und Könige haben den preußifchen Staat errichtet. 
Sie find eure Ahnen, und ihr feid ftolz auf fie. Aber der preußifche Staat 
ift nicht mehr vorhanden. Seine Armee ift vom Feinde gefdlagen, fie bat 15 
aufgelóft. Das preußifhe @Bolf muß Schmach und Schande dulden. Meine 
Söhne, ihr feht mid fet in Tränen. Denkt an die Tränen eurer Mutter, 
wenn ihr dereinft Männer feíb! Stählt euern Körper und euern Mut! 
Entwidelt alle eure Kräfte! Ihr follt Preußen wieder aufrichten. Ruhm 
und Ehre müffen fi wieder an feine Fahnen heften, wie ed unter Friedrich 
dem Großen war. Will Gott das aber nicht, und fol Preußen untergehen, 
fo müßt ihr in der Schlacht mit ihm fterben. Denn ihr feid Königskinder.” 

Ihrem Gemahl fihrieb fie: 

„Nur um Gottes willen feinen ſchändlichen Frieden!” 

Dor ihr auf dem Tiſch ftanben die Kornblumen. Ihre blaue Farbe et- 
innerte fie an die ۰ 


Der Sänger der Freiheit 


$ yer Gott, der Eiſen wadfen lieh, 
der wollte feine Snedte; 
drum gab er Säbel, Schwert und Spieß 
dem Mann in feine Rechte. 
Adolf Hitler hat diefen Trutzgeſang am erften „Zag der Arbeit” in Berlin 
fingen (affen. Da waren die Millionen auf dem Sempelbofer Felde ſtolz, 
denn fie wollten Feine Knechte der Fremden fein. 
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$ er Dichter Des kampfgewaltigen Liedes heißt Ernft Morig Arndt, 
Er war ein Bauernfohn von der Infel Rügen. Es find viel mehr als 
hundert Jahre vergangen, feitdem er diefeg Lied dichtete. 

Nein, Arendt wollte nicht, Daf die Deutfchen Knechte der Franzofen feien. 
Ihr Kaifer Napoleon hatte die Deutfehen beftegt, weil fie uneinig waren. 
Franzöfifche Regimenter marfchierten burd ganz Deutſchland. Die Bürger 
und die Bauern mußten ihnen Quartier geben. Die Franzofen verlangten 
alle Zage Braten und Kuchen und den beften Wein. Wenn die Leute ihnen 
das nicht geben konnten, wurden fie von den Rohlingen mífibanbelt. Ernft 
Moris Arndt war zornig tiber foviel Schmach. In feinem Zorn dichtete er 
das Eifenlied. Napoleon wollte ihn deshalb erſchießen ۰ 


۱ Fi einem falten Winter mußte Arndt aus der Heimat fliehen. Er wollte 


aber feinen Sohn Karl Treu nod) einmal fehen. Karl Treu war nod 
ein Knabe, er lebte bei bem Onfel und der Sante, weil feine Mutter geftorben 
war. Der Onfel war ein Bauer. 


Ernft Morig Arndt fuhr im Morgengrauen auf einem Schlitten durch 


bag Land, Die Fahrt dauerte viele Stunden. Franzöfifhe Hufaren und 
Dragoner fprengten an ihm vorüber. Wenn ihn einer erkannt hätte, fo 
hätten fie ihn verhaftet, Aber der Dichter fürchtete fid) nicht. 

In der nächſten Stadt ließ er feinen Schlitten fteben. Er ging auf einem 
Fußpfad weiter. Die Srangofen kannten diefen Weg nicht. Der Schnee lag 
bod. Arndt fant bei jedem Schritt tief ein, Er mußte big zum Abend durd) 
den Schnee ftapfen. 


$2 $ Dunfelte f@on, ba fam er auf den Hof feines Bruders. Franzöfifche 
Dffiziere waren dort mit ihren Burfhen eingezogen. Karl veu. Tief 
dem Dater in großer Angft entgegen. Der legte ihm die Hand auf den 
und, Der Knabe verftand den Winf und ſchwieg. Er wollte den Vater 
nicht durch ein unbedachtes Wort verraten, 
Arndt ſchlüpfte durch eine Hintertür in dag Haus. Der Bruder hatte 


ihn fhon gefeben. Er nötigfe die ungeladenen Säfte zu Wein und 


DBranntwein. Sie wurden vom Zrinfen müde und ftredten fid) bald im 
0 i 

Ernft orig Arndt fprad) heimlich mit feinen Geſchwiſtern. Er padte 
feine Kleider unb die Wäſche. Er legte auch feine Bapiere dazu; denn die 
Sranzofen follten nicht feben, was er gefehrieben ۰ 
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od) dämmerte der Sag nicht. Da verlieh der Dichter das Haug durch 

diefelbe Hintertür. Seine Schwefter Hottesgab unb fein Sohn gingen 
ein Ctt Weges mit ihm. Sie gerieten unter fables Bufhwerk und in 
weite Rohrfelder, hinter denen die Eigdede des Fluffes ſchimmerte. Hier 
nahm der Dichter Abfehied von Schwefter und Sohn, Er umarmte fie nod) 
einmal und küßte fie auf Mund und Wangen. Dann rif er fid) log. Karl 
Zreu Tief dem Vater mit (autem. Weinen nad. Arndt wínfte ihm. mit 
ber Hand und verfhwand im Buſchwerk. Er wollte über den Fluß geben 
und brad) fid) einen Weg burd das Rohr. Als er hindurd war, ftanb 
er auf dem Eife. Der Winter war Dart, Darum trug bag Eis den flüchtigen 
Mann. 

Ernft Morig Arndt fehritt hinüber. Jenfeits fand er einen Schlitten mit 
zwei rüftigen Pferden davor. Sein Bruder hatte ihn vorausgeſchickt. Auf 
dem Schlitten fuhr der Dichter in dag weite Land hinein, Er ſchaute in die 
Morgenröte. Was würde er in der Ferne tun? Er wollte fein Bolt zum 
Kampf aufrufen. €$ follte fid) erheben und die Franzofen aus dem Lande 

‚treiben. Er wollte die Deutfchen wieder als freie Männer feben. 
ie Schwefter Hottesgab und Karl Treu ftanden nod, wo der Dichter 
fie verlaffen hatte. Sie fahen auch die Morgenröte aufgeben. Darüber 
slänzte der Mond und erfüllte die Welt mit feinem Licht. Sie baten: 
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„Herr Gott, himmlifcher DBater! Du [dft den Mond fheinen unb ſchickſt 
ung Die Morgenröte. Du läßt die Naht nicht ewig dauern. Du willft ung 
tröften. So bewahre du den freuen Mann! Denn er will das Daterland 
von feinen Feinden erretten!” 


Reiter für Deutfchlands Ehre 


ien der Kaifer ber Franzofen, hatte faft alle Völker Europas 
Û nerên, Wer für die Freiheit kämpfte ober ſprach, den lie er er— 
ſchießen. Italiener, Holländer und Dlamen, Dänen und Bolen beugten fid) 
feinem Gebot. Sie gaben ihre Männer und Fünglinge her, Daf fie Napoleons 
Schlachten fohlügen. Auch die Deutfhen in Bapern und Schwaben, in 
Franken und im Elſaß, in Heffen, im Rheinland, in Weftfalen und Nieder— 
fadfen mußten ihm folgen. Aub Preußen und Softevreid) hatte er nieder- 
geworfen und zu einem Bündnis gezwungen. Sod) überall wuchs der 08 
gegen den Feind aller ۰ | 

Eines Tages Tiefen die Berliner durcheinander, wie ein aufgeftörtes 
Dienenvolf herumſchwirrt. In der Hauptftadt Preußens ftanb ein Regiment 
Huſaren. Der Major Ferdinand von Schill führte e8, Er liebte dag 
Daterland, und fein Herz flug heiß. Er fonnte e8 nicht anfehen, wie der 
Franzofe dem Deutſchen die Ehre nahm. Er fagte oft: „Lieber ein Ende mit 
Schrecken als ein Schreden ohne Ende!” Nun war er mit feinen Hufaren 
aus Den Zoren Berlins geritten, um den Freiheitstampf zu beginnen. 
Darum waren die Berliner aufgeregt. Sie riefen: „Nun gibt e8 Krieg!” 
Manche waren erfchroden. Die Tapferen aber freuten fid). Diele eilten aus 
der Stadt, um die Hufaren einzuholen und an ihrer Seite بناج‎ ۰ 

Da war Anton Dalg, der einft ald Korporal unter bem Major von Schill 
gedient batte. Er wanderte des Nachts durch die Wälder, damit die Franzoſen 
ihn nicht erſpähen ſollten. Er erreichte die Havel. Es fand ſich ein Fiſcher, 
der ihn im Boot den Fluß hinunterfuhr. Wo es einſam war, ſtieg Anton 
Baltz an Land. Seine Füße trugen ihn noch weit, bis er die Schillſchen 
Huſaren nahe der Elbe erreichte, Der Major freute ſich des treuen Korporals 
und ließ ihn einfleiden. Anton Balg fand feinen Freund Grana Wahrenholz 
wieder, der auch Korporal bei den Hufaren war, 


a Hill batte den König von Preußen nicht gefragt, ob er in den Kampf 


= gegen den Feind ziehen dürfe. Der König meinte, Napoleon fet nod) 


zu mächtig. eft würde man einen Krieg nur verlieren. Er verbot den 
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anderen Regimentern auszuziehen. Schill [batte gehofft, die ۸ 


` tm Weften und Süden des Daterlandes würden fi auf fein Zeichen erheben. 


Sie blieben alle fill. Schill mußte an der Elbe umkehren, Auf den ۲ 
Napoleons marfchierten deutfche, hofländifche und dänifhe Truppen, um 
Schill mit den Seinen zu vernichten. Schill 305 fich nad) Mecklenburg zurück 
und von dort nad) Stralfund, der Stadt an der Oftfee. Er hatte auf die 
Mecklenburger gehofft. Auch fie fehoffen, wie Napoleon es befahl, auf die 
Freiheitstämpfer. Die Tapferen mußten fid) in Stralfund einfchließen laffen. 


۱ Di Stadt ift auf. der einen Seite durch das weite Waffer der Oſtſee 


geſchützt. Auf der andren fff fie von tiefen Zeichen umgeben. Nur 
fómale Straßen führten zwifchen ihnen hindurch zu den Toren der Stadt. 
Stanz Wahrenholz fagte zu feinen Kameraden: d 
„Stralfund bat ftarte Dalle, Wir werden fte halten.” 
Sie faben, Daf die Wälle abgetragen und die Mauern gefprengt waren, 
„Es tut nichts!“ rief Anton Baltz. „Wir werden fie wieder aufbauen.” 
Sag und Naht gruben und fehanzten fie und mit ihnen Bürger und 
Bauern. Die Landwehr von der Infel Rügen, der Heimat des Dichters 
Ernft Noris Arndt, rücte ein, an der Seite der Soldaten zu Fämpfen. Um 
der Ehre willen erwiefen fie ]1 tapfer. 


4 Deutfhen aus dem Weſten, dazu die Holländer und die Dänen 
rückten in ftarfer Übermacht heran. Schill fand Feine weitere Hilfe. Aber 
er war entfchloffen, bis in den Sob zu kämpfen. Die Schergen ۵ 
drangen durch ein Zor in die Stadt. Die Berteidiger errichteten ۸ 
in den Straßen, Diele fanfen, von der feindlichen Kugel getroffen. Die 
übrigen kämpften erbittert weiter, Major von Schill ritt auf den Feind. Ein 
Säbelhieb traf ihn über den Kopf, Der Held fanf aus dem Sattel. 

Schon waren die meiften feiner Öetreuen tot oder verwundet. Die anderen 
ermüdeten zuletzt, fie ftritten einer gegen zehn. Die Schergen Napoleons 
waren Herren der Stadt. Sie nahmen den Reft der Tapferen gefangen. 
Ein Holländer fhlug dem Freiheitghelden Schill den Kopf vom Rumpf. Er 
nahm ihn ale Siegesbeute in feine Heimat mit. Man fe&te den Kopf in 
Spiritus und zeigte ihn den grufelnden Leuten. 


ud der Korporal Franz Wahrenholz war verwundet, Sein Freund 
Anton Baltz rettete ihn auf einen Speicher. Die Dänen und Die 
Holländer fanden alle Derftecten, aud) die beiden Freunde. Man führte die 
Gefangenen ín langem Zug nad) Weſten. Ste famen an die Elbe, fie feGten 
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über den Strom, Noch lange ging die traurige Wanderung fort. Deutſche 
Brüder verhalfen manchem zur Flucht. Die Mehrzahl fab endlich die Türme 
von Braunfhweig vor fid. Hier halfen die Bürger nod) vielen aus dem Ge— 
fängnis. Da traf ein Befehl von Napoleon ein. Alle Unteroffiziere und 
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Soldaten, die aus bem Weften Deutfehlands ftammten und mit den Preußen 
gefochten hatten, follten erfhoffen werden. Anton Balg mußte e8 anfehen, 
wie man auch feinen Freund Franz Wahrenholz abführte, um ihn zu 
erfhießen. Vierzehn tapfere Deutfhe mußten zu Braunfhweig den Tod 
leiden. Sie fanden aufrecht al8 Männer, bis die Kugeln fie trafen. Die 
anderen fdleppte man auf die franzöfifchen Oaleeven. Dort wurden fie in 
Ketten gefhmiedet. Nur wenige erlebten den Tag der Freiheit, 

Die elf Schillſchen Offiziere wurden nad Wefel gebracht und dort auf 
Befehl Napoleons erſchoſſen. Auch, fie ftarben als Helden wie ihre fame- 
raben - und ihr Sterben war nicht umfonft. 


Ein Bauer ftiebt für die Freiheit 


$ ie Sranzofen find (n das Land Tirol eingefallen. Der Sandwirt von 
Baffeir, Andreas Hofer, hat e8 nicht leiden wollen. Auch vertraut 
er auf den Kaifer in Wien. Er Dat die Bauern aus allen Tälern und von 
allen Höhen aufgerufen. Da find die Tiroler zu Sauf gefommen. Jeder hat 
feinen Stugen mítgebradt. Sie find alle gute Schützen. Es gehört ein feharfeg 
Auge und eine fidere Hand dazu, um die Gemfe zu erlegen, die droben im 
Felſengeröll fteht, Dort ift der Gletſcher nicht weit, und eg gibt im Sommer 
oft Schnee, 
3e8t haben die Ziroler viele Franzofen abgefchoffen. Und fie haben 
droben am Dang Muren gerichtet, Baumftamme haben fie zufammen- 
geflochten und Steine darauf gelegt. Wenn die Franzofen drunten im 
Sal marfchierten, haben die Ziroler droben bie Muren losgehen laffen. 
Das fid) drunten nicht bergen fonnte, wurde von Stämmen und Steinen 
erfólagen. Und der Andreas Hofer bat feine Landsleute angeführt. Nein, 


er will nicht, daß feiner Heimat die Freiheit geftohlen werde und daß der ` 


Kaiſer in Wien bas Land verliere. 


aifer Napoleon bat aber viele Soldaten, Welfhe und Spanier, 
Holländer unb Dlamen, Bayern und Schwaben unb Sachſen, alle 
gehorchen fie ibm. Wo es gefährlich wird, fidt er die Bundesgenoffen ing 
Feuer und nicht die Franzofen. Co viele Truppen fommen nad) Tirol, daß 
die Bauern zuleßt geſchlagen werden. Da hilft feine Tapferkeit, 
Andreas Hofer f@refbt einen Brief an den Kaifer Franz in Wien, den 
Habsburger. Der Kaifer verfpricht zuerft feine Hilfe, aber er läßt die 
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Ziroler doch im Stih, ald e8 hart geht. Da müffen fie fid unterwerfen, 
Wer das nicht will, flieht über Die Grenze oder rettet fid) in die Berge. 


$ Wt Sandwirt will die Heimat nicht verlaffen. Er fdidt Frau unb 
Kinder in dag hinterfte Sal von Baffeir, auf einen einfamen Bauern 
bof. Er felber geht mit einem Freund, bem Döninger, auf eine Almbütte 
droben im Gebirge, zwei Stunden über Dem Sandhof, der ihm gehört. Kalt tft 
e8 oben; der Herbft läßt ſchon alle Blumen erfrieren, und e fehneit vielmals. 
Die Hütte ift aus rohen Stämmen erbaut. Der Wind bläft durch die 
Fugen und fegt den Schnee herein. Sie unterhalten Sag und Naht ein 
Feuer, um nicht zu erfrieren.: Betten haben fie nicht. Sie fhlafen im Heu, 
Es halt fon warm, wenn man gut binefnfrfect, 
Wenn e8 fhönes Wetter fff, geht der Hofer mit dem Döninger auf den 
Bibel, Dort können fie ins Sal hinunterblicden. Der Sandhof liegt in der 


Tiefe. Die Franzofen und die Welſchen marfehieren dort. 


Es wird Winter. Sie fehneien faft ein und müffen fi einen Weg aus 
der Hütte ſchaufeln. Der Hofer trauert um das Schickſal Tirols unb betet 
zu Gott um Hilfe. Seine Heimat will er nicht verlaffen. 

Um Neujahr kommt fein Weib mit dem Sohn herauf, Man Dat fie drunten 


verraten, und fie find geflohen. Soviel Schnee liegt im Sal, Daf die Feinde 


ftedengeblteben find, Nun haufen der Döninger, der In und die Seinen 
miteinander auf der Alm. 


aifer Napoleon hat einen Preis auf den Kopf des Andreas Hofer ge- 
fet. Wer ihn verrät, foll 1500 Gulden erhalten. Das fff für einen armen 
Schlucker ein Dermögen. Da fft ein habgieriger Menſch, der feine Ehre 
bat, Anton Raffl geheißen. Er fieht einen Rauch von der Almhütte aufgehen 
und fteigt hinauf zu ſchauen, was da fet. Er findet den Sandwirt. 
„Was ſuchſt du hier oben?“ fragt dieſer. 
Der Raffl fügt: 
„Se babe meine Rub verloren und meine, fte fet zur Alm gelaufen.” 
Andreas Hofer gibt ibm zwei Sronentaler und fagt: 
„Trink auf meine Gefunbbeit! [ber ſchwör mir bei der ewigen Seligfeit, 
daß bu niemand meinen Aufenthalt entdeden wirft!“ 
Der Raffl verfchwört fid) bod) und teuer und gibt ihm die Hand darauf. 


۳ in Lügenburfch hält nimmer Wort, Kaum tft der Raffl unten, fo bat er 
den Sandwirt angezeigt. Ein treuer Tiroler fteigt felbigen Abends zur 
Am hinauf und warnt den Hofer: 


4 Kottenrodt, Deutfche Führer unb Meifter. ' 49 
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„Andreas, e8 geht nimmer gut aus! Bring bid in Sicherheit!” 
„Am andern Morgen!” erwidert Dfefer. 


m fünf Uhr in der Frühe ift der Verräter wieder da. Er Dat die 

Welfehen mítgebrad)t, Sechshundert Soldaten haben fih aufgemacht, 
ben Hofer zu fangen. Der Raffl zeigt den Welfchen die Hütte und verdrückt 
fi dann. Er fann dem Hofer nicht ing Auge fhauen. 

Die Welfhen binden den Hofer und den Döninger. Sie ۸ 
aud) des Hofers Weib die Arme mit Striden und dem Buben aud. Sie 
bringen alle nad) Bozen hinab, der fehönen Deutfden Stadt im Sal. Dort 
laffen fie die Frau und den Sohn. Den Hofer unb den Döninger fehleppen fie 
nad) Italien hinab. In der Feftung Mantua müffen die beiden in den ۰ 

Der Hofer hat nie leben fónnen ohne den freien Blick in die Berge, Nun 
muß er im engen, finftern Verließ figen. 
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3 n freit gerade um die Tochter des Kaifers Franz. Die Prin- 
Û sefa wäre ihm recht. Die Freunde Hofers fegen ihre Hoffnung 
darauf. Sie fhreiben an den Saífer und aud) an die Prinzeffin, daß fie 


Napoleon für den treuen Mann bitten möchten, Aber was tft ihnen der Bauer 


in Zirol? Sie vergeffen ihn ganz. Der Kaifer Franz hat den Hofer verraten, 


Ye bat einen Befehl nad) Mantua gefhict, man folle den Hofer 
bêti. Der Freiheitstämpfer fchreibt an einen Freund: 

„Der göttlihe Wille ift e8 gewefen, daß (d hier in Mantua mein 
Zeitlihes habe mit dem Ewigen wechfeln müffen. Gott wird mir feine 
Gnade fhenken, daß meine Seele fih mit allen Engeln ewig erfreuen 
wird, Sag meinem Weibe, fie foll fid) nicht fo befümmern, ich werde für 


‚fie und alle bei Gott bitten. Im Namen beg Herrn will id die Reife 


vornehmen.” 

Um elf Uhr holen ihn die Welfchen aus dem Sevfer. Zwölf Soldaten 
haben das Gewehr geladen. Man will ihm die Augen verbinden. Er duldet 
e8 nicht. Er fteht aufrecht und frei. 

Dann ruft ev: „Nun, ſo trefft mich recht ! 
Gebt Feuer! — Ad, wie fchießt ihr fchlecht! 
Ude, mein Land Tirol!“ 

Zwölf Schüffe haben ihn nicht getötet. Ein dreizehnter ganz aus der 0۶ 
macht feiner Qual ein Ende, Seine Augen, die big zulegt nad) den Tiroler 
Dergen ausfehauten, find erlofchen. 


Der Schwur auf dem Rütli 


ildburg war geftern mit dem Bund deuffcher Mädel zum Sonnwend= 
feuer. Begeiftert ehrt fie zurüc und ruft ihrem Bruder zu: 

„O, Eberhard, bag Spiel vom Rütli war herrlich!” 

Auch Eberhards Augen leuchten auf: 

„Ja, die Schweizer Eidgenoffen waren Helden! Drunten in den Tälern 
und im Ziefland herrfchten ihre Zwingherren. Die Habsburger hatten fie ing 
anb geſchickt, Daf fie das Volk unterdrüden follten. Das wollten fie fid 
nicht gefallen ۳ 

Hildburg ruft eifrig: 

„Defonders Wilhelm Zell nicht! Er trug immer eine Armbruſt und 8 
fo fiber wie niemand fonft. Auf dem Rütlt haben fie gefehworen, für die 
Freiheit zu kämpfen,” 
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Eberhard blickt finfter: 

„Sie wollten die Schergen Habsburgs verjagen!” 

„Bruder, weißt du, was mir befonderg gefiel?” 

„run?“ 

‚Der gewaltige Schwur, den fie mit geredten 9۲۱۱۵۱۱ 

„Das war der Schwur auf dem Rütli, Schwefter, ein heiliges Verſprechen: 

‚Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, 

In feiner Not ung trennen und Gefahr. 

Wir wollen frei fein, wie die Bäter waren, 

Eher den Sob! als ín der Knechtſchaft (eben. 

Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 

Und ung nit fürchten vor der Macht der Menſchen.““ 

„Eberhard, ſchwören aud) die Deutſchen fo?“ 

‚Hildburg, die das gefhworen haben, waren von unferm Volk. Die 
Schweizer find Deutfhe wie wir! Und ein beutfder Dichter hat ihren 
Kampf verberrlicht. Das war Friedrich Schiller.“ 

Er muß eingroßer Manngewefen fein, Eberhard. Weißt ou mehr von ihm?“ 


un erzählt Eberhard: 

J VB Friedrich Schiller vierzig Jahre alt wurde, war er ſchon ein kranker 
Mann. Er hat immer viele Sorgen gehabt und oft Not gelitten.“ 

‚Warum mußte ev 11۵6 ۳ 

‚Die Menfchen kümmerten fid) zuerft nicht um ihn unb wußten gar nicht, 
weld) herrliche Dichtungen ۲ 

‚Barum tat er ed bann bod?“ 
- ‚Warum fhafft der Dichter, Hildburg? Gott läßt ihn die Oeftalten 
ſchauen, und er hört die Worte klingen, er muß fie niederfehreiben.“ 


$3 imal hatte Schiller wieder ein großes Werk gefchrieben, das im 
Xe Theater al Schaufpiel aufgeführt werden follte, In der Stadt Seipzig 
war eine Bühne, auf der man das Spiel geben wollte, Man Tub den 
Dichter dazu ein. Friedrih Schiller nahm einen Wagen und fuhr nad) ۰ 

Seine Frau Charlotte begleitete ihn. 

Als bie Leute hörten, daß der Dichter Fame, ftrómten fie in Mengen ín 
ba8 Theater. Kein Platz blieb Teer. Friedrich und Charlotte Schiller er- 
fhienen in dem hohen Raum. Alles “Golf erhob fi) von den Pläßgen und 
empfing fie mit Beifall und Heilrufen. Baufen und Trompeten braten einen 
Tuſch aus. 

Das Spiel begann; der Dichter hörte feine eigenen Verſe aus dem 
Munde der Schaufpieler. 
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Die Zuhörer waren begeiftert. In der Daufe fprangen fie auf, umjubelten 
den Dichter und riefen immer wieder: ‚Es lebe Friedrih ۱۴ 


As die Dorftellung beendet war, ftürzte und drängte alt und jung hinaus, 


Denn alle wollten den Dichter aus der Nähe fehen. Die Menfhen warteten 
dicht gedrängt. Als die hohe und bagere Geftalt vor dem Gebäude erfchien, 
bildeten fie eine Gaffe. 

Ale Männer nahmen den Hut ab. Die Mütter hoben ihre Kinder empor 
und flüfterten: 

‚Seht, da fommt er!‘ 

Wieder brad) ein Gubelfturm ۰ ۱ 

Der Dichter ging mit feiner Frau mitten zwifchen ben Menfchen hindurch 
und dankte ihnen. un fahen fie ihn ganz nahe. Da erkannten fie, wie bleich 
fein Antlig fehlen, und Daf feine Wangen eingefallen waren. 

‚Er ift frank“! dachten fie. 

Sie fhwiegen erfehroden und ließen den Dichter ftill zum Wagen geben." 

„Und es war bod) ein großes Glück,“ ſchloß Hildburg. In ihren Augen 
ftanden Tränen, 


Die Freiheit 
bringt euch mur das Schwert 


e Mee Mühlen ftanden im Land, Der Wind webte über die weite Ebene 
6 und drehte ihre Flügel. Sie mahlten das Korn zu Mehl. Der 
Bäder holte das Mehl und buf Brot daraus. | 

Wenn die Mühlen nicht gewefen wären, wie hätten vielhunderttaufend 
Soldaten effen follen? 

Woher famen die vielen Soldaten ? 

Raifer Napoleon hatte fie aus allen Ländern Europas zufammengerufen. 
Er wollte mit ihnen das Ruffifhe Reich erobern. 


ei Bofcherun ftanb eine Mühle. Sie drehte ihre Flügel im eifigen 
Dftwind. Die Flügel raufchten und erzählten eine Mär: 
„Der König von Preußen muß dem Franzöfifhen Kaiſer dienen. Er Dat 
feine Zruppen nad Rußland gefhidt, damit fie für Napoleon kämpfen.“ 
Oo ging die Mär weiter: 
„General Bord fommanbtert die Preußen. Sie nennen ihn den Eifernen 
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Bord; denn fein Wille ift bart wie Eifen. Auf feinem Wappen ftebt der. 


Sprud: ‚Begehre nichts für bid und fürchte ۲ 

Der Müller fragte: 

„Wird General Vorck nod lange für Napoleon fechten ?“ 

Die Flügel vaufdten: 

„Moskau fft die heilige Stadt der Ruffen. Dort legten Napoleons Gol: 
daten fid in die weichen Betten. Doc die Ruffen zündeten die Stadt an. 
Da mußte Napoleon mit feinem ganzen Heer aus den Quartieren weichen, 
Sie zogen durch den ruffifhen Winter zurück. Der Hunger zernagte fie, der 
eifige Sturm bif in ihre Glieder. Das Gebein fehlotterte ihnen. Da bedte 
der Schnee fie au.“ 

Der Müller fragte: 

Erhoben fie fid) von ihrem Schlaf im Schnee?” ` 

Die Flügel antworteten: 

„Hör gul Wir wollen dir ein Lied fingen!” 

Der Müller lauſchte. Die Flügel fangen: 

„Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat fie Gott ۰ 
€$ irrt durch Schnee und Wald umber 
Das große, mächtige Franzenheer. 
` Der Saífer auf der Flucht, 
Soldaten ohne ۰, 
Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat fie Gott gefchlagen. 


Ságer obn' Gewehr, 

Kaifer ohne Seer, 

Heer ohne Kaifer, 

Wildnis ohne Weifer. 

Mit Mann und Roß und Wagen, 
Oo hat fie Gott gefihlagen. 


Zrommler ohne Srommelftod, 
Küraffier im Weiberrod, 

Ritter ohne Schwert, 

Reiter ohne Pferd. 

Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat fie Gott gefhlagen. 








Fähnrich ohne Fahr’, 

Slinten ohne Hahn, 

Büchſen ohne Schuß, 

Fußvolk ohne ۰ 

Mit Mann und Roß und Wagen, 
So Dat fie Gott gefhlagen. 


Feldherrn ohne Di6, 

Stückleut ohn’ Geſchütz, 

Flüchter ohne Schuh, 

Nirgends Raſt und Ruh. 

Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat ſie Gott geſchlagen. 


Mit Mann und Roß und Wagen, 
So hat ſie Gott geſchlagen. 
Speicher ohne Brot, 

Aller Orten Not, 

Wagen ohne Rad, 

Alles mid’ unb matt, 

Kranke ohne Wagen, 

Sp hat fie Gott gef lagen.“ 


er Müller fragte froblodeno: 
„So ift die Große Armee des Korfen zugrunde gegangen? Er wird 
die Völker nicht mehr knechten?“ 
Die Flügel gaben die Antwort: 
„Die Große Armee ift verloren. Dob Napoleon wird neue Heere aus 
dem Boden ftampfen. Die Freiheit bringt euch mır dag Schwert.“ 
„Und was tut Bord?” fragte atemlog der Müller, 
„Bord tut, was er muß!” fam die Antwort der Mühle, 


Gi Bord ritt zur Mühle von Poſcherun. Immer nod) braufte der 
eifige Sturm tiber die ruffifche Ebene daher. Doch der hielt den Eifernen 
Bord nicht auf, Seine Offiziere bewunderten ihn: 

Durch die Haut des Generals dringt nidt Froft und ۴ 

Bord hielt vor der Mühle. Er fab ihre Flügel fid) drehen und hörte ihr 
Lied, Er fragte: 
` „Soll ic die preußiſchen Soldaten opfern, wie Napoleon Dielhundert- 
taufend geopfert Dat?“ 
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„Rette fie, tu deine Pflicht!” rauſchten die Flügel, 

Und weiter fragte Bort: „Dürfen fie müßig fteben, wenn Gott den 
Unterdrüder ſchlägt ?“ 

„Brich die Knechtſchaft, beginne ben Kampf!“ brauſte die Mühle. 


> General fam gleichfalls zur Mühle geritten, Bord fprad) 
zu ihm: 

‚Man muß das Lied ber Mühle hören. Sie mahlt nit nur ba8 Mehl, 
ihre Flügel vaufden den Oefang der Freiheit. Wir wollen ein Bündnis 
fließen und den großen Frevler Napoleon niederwerfen. Dann werden 
die Völker fi aus ihrer Not retten, und bag Glück wird ihnen wieder 
lachen.“ 

Der Ruffe erwiderte: 

„Was der Winter begonnen hat, dag follen die Breußen vollenden, und 
wir werden ihnen dabei helfen,“ 

Sie ſchloſſen Bündnis unb Waffenbrüderſchaft. Der König von Preußen 
billigte ihren ۰ 

Die Mühle von Bofcherun drehte immer nod) ihre Flügel und vaufdte das 
Lied der Freiheit. 


Marſchall Borwärts am Rhein 


N; greife Feldmarfhall Blücher war ein Feuerfopf. Es fonnte 
ihm niemals vafd) genug geben. Wenn die Straßen vom vielen Regen 
aufgeweicht waren unb die Kanonen feftfaßen, vief er: 

„Kinder, fafit in die Speichen und holt fie aus dem Dre! Ihr fol Dod) 
ben Napoleon in Grund unb Boden ſchießen!“ 

Seine Preußen antworteten: 

„Sa, Bater Blüher! Wir wollen e8 fion ۲ î 

Denn fie müde waren und nicht mehr marſchieren konnten, tief er: 

‚Borwärts, vorwärts! Ihr müßt euch beeilen, damit euch) der Napoleon 
nicht entwifcht!” 

Die Antwort der Soldaten lautete: 

‚Wenn die Stiefel ftedenbletben, werden wir barfuß marfchieren l^ 

Der Alte lachte, und die Soldaten lachten aud). Der Marſch wurde ihnen 
wohl fauer. Uber fie ebter den Marfhall Vorwärts. 

Endlich famen fie an den Rhein. €8 war Winter geworden, und fie hatten 
fhon Weihnachten gefeiert. Aber Blücher fagte: 
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„Drüben fteben die Franzofen. Wir wüſſen fie weiterjagen; denn da ff 
aud) deutſches Land! 
Wo ftebt der Feind? 
` Der Feind? Sabier! 
Den Finger drauf, 
ben fd)fagen wir! 


Wo liegt Paris? 
Paris? Dahier! 
Den Finger drauf, 
dag nehmen wir!“ 


35" Der Stadt Raub werden die Ufer des Rheins von fteilen Bergen 


gefíumt. Mitten im Strom liegt eine Infel. Darauf fteht eine’ 


alte Burg, die Pfalz genannt. Blücher überlegte, daß man dort gut eine 
Bride fdlagen könne. Darüber würden feine Truppen marſchieren. 8 
mußte aber heimlich gefhehen, denn drüben lagerten die Franzofen, und fie 
batten Wachen ausgeftellt. 


GNF Altjahrsabend dunfelte fon. Da erfchienen Reiter vor dem Haufe 


des Pfarrers. Sie riefen ihn heraus. Er fab ſchon, Daf der weiß- 
bärtige Reiter in der Mitte der Feldmarfchall Blücher war. Er verneigte 
fi vor dem Helden. Bücher befahl: | 
„Ruft fogleich alle Schiffer der Stadt in der Kirche zufammen ! Kommt 
auch felbft dorthin!” 
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Die Schiffer waren verwundert, al8 der Bote fam. Sie eilten aus 
ihren Häufern und fragten einer den andern: 

„Was follen wir bei halber Nacht in der Kirche tun?“ 

Aber feiner wußte eine Antwort. Als fie alle beifammen waren, trat 
Blücher in die Kirche. Die Schiffer ftanden Kopf an Kopf und warteten, 
was da fommen fol(te. Der Feldmarfhall ſprach: 

‚Schlag Mitternacht fteht ihr alle bei euern Schiffen! Ihr follt meine 
Vorhut fiber den Strom fegen. Der Franzofe darf nidt$ merken, fo ge- 
ſchwind und Teffe müßt ihr fahren. Schwört mir bei Gott, daß ihr dem 
Befehl gebord)en wollt!” 

Die Schiffer erhoben die Schwurhand und leifteten den Eid. Sie taten 
eg freudig, denn fie wollten ihrem deutſchen Volke dienen. 

"Dann ordnete der Pfarrer an, Daf fie fi) fegen follten. Sie nahmen in 
den Bänken Platz, und Blücher faß mitten unter ihnen. Der Pfarrer hielt 
eine Bredigt von Gott und dem deutfhen Vaterland. 


m Mitternacht marfchierten die preußifchen Truppen fehweigend in 

die Stadt. AS der zwölfte Schlag vom Turm verhallte, ftanden 
die erffen am Ufer des Rheins. Die Schiffer hielten ihre Schiffe bereit. 
Zweihundert Soldaten füllten die Boote. Die Schiffer ftießen von ۰ 
Das Waffer des Stromes raufchte unter den Fahrenden. Die Eisfhollen 
fhlugen polternd gegen die Bootswände. Es war eine falte und klare 
Sternennacht. Niemand ſprach ein Wort. Jeder ſpähte und lauſchte zum 
andern Ufer. 

Nun waren ſie drüben. Mit lautem Hurra ſtürmten die Preußen das 
jenſeitige Ufer. Die Feinde waren überraſcht und zogen ſich ohne einen 
Schuß zurück. Die Preußen ſtellten ſogleich Wachen aus. 

„Nun ſchlagt die Brücken über'n Rhein! 
Ich denke, der Champagnerwein 
Wird, wo er wächſt, am beſten ſein.“ 

Blücher ließ alle Boote im Strom verankern und eine Brücke darüber 
legen, Sie war fo ftark, daß auch die Geſchütze hinüberfahren fonnten. Das 
Herz des Feldmarfhalls zitterte vor Freude, Denn nun konnte er Die 
Srangofen nad) Frankreich zurüdjagen und die deutfchen Brüder jenfeits 
beg Rheins befreien, 
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Zieten aus Dem Bufch 


önig Friedrich von Preußen fand mit feiner Armee an der Grenze, 
Er verteidigte die Provinz Schlefien gegen die Truppen der Satferín 
Maria Therefia von Ofterreich ; ungarifche und Froatifche Regimenter hatte 


fie geſchickt. Friedrich fab fid) vor einer Überzahl der Feinde, 


Die Generale traten vor den König und warnten: 

, €8 ift gefährlich, eine Schlacht zu wagen. Der Feinde find zu viele. Was 
will der Herr König tım?“ 

Friedrich antwortete: „In Oberfchlefien ftebt der Markgraf von Schwedt. 
Gute preußifche Regimenter folgen ihm. Wenn er fie zu mir führte, fo wollte 
ich mich auf die Feinde ftürzen, fie follten nichts zu lachen haben.” 

Die Generale fprachen: „Aber bev Weg zu ihm tft weit. Ungarifhe Scharen 
haben das ganze Land überſchwemmt und fehneiden jede Derbindung ab.” 

Der Oberſt Joahim Hans von Bieten trat vor den König, nahm 
Haltung und ſprach: 

„3® getraue mich, mit meinen Hufaren durch alle Feinde zu brechen und 
bem Markgrafen den Befehl des Herrn Königs zu überbringen.” 

Friedrich blickte ihn groß an: 

„Ih möchte fehen, wie Er das fertig bringt. Er tft Fein Serenmetfter. 
ber zeige Er, wag ein preußifher Huſar vermag!” 

Der König fehrieb den Befehl an den Markgrafen von Schwedt, ver- 
fiegelte ihn und übergab ihn bem Oberften von Zieten. 


edem títt zu feinem Regiment, verfammelte die Offiziere um fid) und 
legte ihnen feinen Blan dar: 

„Die langen Küraffiere und Dragoner fpotten über ung feine Hufaren. 
Wir find eine neue Truppe, und man fennt ung nicht, Se§t aber wollen 
wir zeigen, daß wir ein Herz voll Mut und einen Kopf voll Lift haben. Unfere 
neuen Belge find angefommen. Sie machen unfere Uniform der ungarifchen 
ähnlich. Darauf baue (d meinen Plan. Wir werden unerkannt mitten Durch 
die feindliche Armee reiten.“ 


Q Hufarenregiment von 3feten rift dem Feinde entgegen, der Oberft 
immer vorweg. Sie ftieBen auf öfterreichifche Truppen, gaben fid) als 
Ungarn aus und ritten ruhig neben den Öfterreichern bev, So gelangten fie 
mitten Durd) Die feindliche Hauptmacht. 

Endlich wurde eg vud)bar, bafi die Hufaren dem König von Preußen ge- 
hörten. Zieten hatte fid) aber mit feinem Regiment raf in den Buſch ge: 
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fehlagen und führte es mitten bínburd. Als er nad) vielen Stunden an den 
Rand des Waldes fam, fab er überlegene feindliche Truppen im Felde. Sie 
fuchten ihn und wollten ihm den Weg verlegen. 

Da fihwang er feinen Säbel und fprengte aud dem Buſch. Seine ۸ 
folgten ihm und prefehten gegen den Feind. Zietens Säbel fhlug mader 
drein, und feine Leute taten es ihm nad). Ehe die Feinde es fich verfahen, 
waren fie ſchon überrannt. 


Jin gelangte mit feinem Regiment zum Markgrafen von Schwedt 
unb iberbrachte ihm den Befehl des Königs, Der Markgraf fete 
feine Truppen in Marſch. Zieten ſchloß fid) ihm an. 

Sie ſchlugen alle Feinde, welche fid) ihnen in den Weg ftellten. Zuletzt 
erreichten fie das Lager des Königs, 

Friedrich fühlte fih nun ftavf genug. Er griff die Armee der Kaiferin 
Maria Sberefía an und befiegte fie ۰ 


Der Große Konig lehrt heim 


kariedrich der Große gewann viele Schlachten. Aber immer neue 
Deere von Ruffen, Ungarn, Kroaten, Srangofen und leider aud) Deutfehen 
marfchierten in das preußifhe Land herein. Der König war in großen 
Sorgen. Sein General Hang Joachim von Zieten fprad) ibm Mut zu: 
„Herr König, e8 wird nod) alles gut werden. Sie dürfen das Dertrauen 
nicht verlieren,” 
Der König fragte: 8 
„Hat Er einen neuen Derbündeten gewonnen ?^ 
Es war Naht, und der General von Zieten wies mit der Hand zu den 
Sternen hinauf: 
„Droben tft unfer Derbündeter. Er blit auf ung herab und wird ung 
nicht verlaffen.” 


De Zapfern hilft Gott, Er half aud) den Preußen. Die Feinde fahen 
aulegt ein, daß fie den Großen König und feine Soldaten ۲ 
beftegen fónnten, und fehloffen Frieden. 

König Friedrich hatte in fieben Jahren Feine Zeit gehabt, feine. Hauptftadt 
Berlin zu befuhen. Die Berliner hatten von den Ruffen und den Kroaten 
viel Angft gelitten. Nun freuten fie fi), ihren König wiederzufehen. Sie 
wollten ihm danfen, Daf er fie aus aller Not gerettet hatte. 
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Es waren Boten in die Stadt geritten und hatten gemeldet, baf der König 
am folgenden Tage fommen würde, Die Berliner bauten Ehrenpforten und 
zogen ihre beften Kleider an. Die Schlächter trugen braune Röde mit filber- 
nen Knöpfen. Sie ftiegen zu Pferde und vítten dem König entgegen. Die 
Schüßengilde folgte ihnen in blauen Röcken und roten Weften, Die Kaufleute 
bildeten auch eine &ompagnte und marfchierten gleichfalls in blauen Röden 
aus, Sie trugen goldene Treffen daran und weiße Kofarden an den igen. 

Es war ein lachender Frühlingstag. Die Finfen fd)metterten ihre Lieder 
aus den Bäumen. Die Hafen im Feld fpigten die Ohren und wunderten fid, 
warum foviel taufend Menfchen auf der Landftraße fanden. Bis gum nächſten 
Dorf hin reihte fi Kopf an Kopf. Die Muſik fpielte, die Kinder jubelten 
und fehrien: 

„Suche, der Große König fommt!” 

Dann fangen fie dag Lied; 

„Und wenn der Große Friedrich fommt 

und Flopft mır auf die Hofen, 

fo lauft die ganze Reichgarmee, 
Banduren und ۴۲ 

So ging e8 viele Stunden. Zulegt wurden die Kinder ftillvor Müdigkeit, 

Aber der König fam nicht. Die Sonne fenfte fí zu den Dächern der 
Stadt nieder, e8 wurde dunkel, Die Menge wartete vergebens, 
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$ y General von Zieten war dem König entgegengeritten, Er hielt vor dem 
Wagen Friedrichs, Der blickte ihn aud ernften Augen an und fagte: 

„Ih bin heut über das Schlachtfeld von Kunersdorf geritten, wo fo viele 
tapfere Soldaten begraben find. Sie haben alle für bag Daterland ۰ 
Wir wollen.der Toten gebenfen. Ich mag an diefem Abend nicht den Jubel 
beg Volkes hören. Führ Er mich auf einem ftillen Weg in die Stadt!” 

So mußten die Bürger endlih nad Haufe marfchieren. Sie zogen ihre 
ſchönen JXóde aus und hatten den König nicht gefeben. Friedrich war in 
aller Stille in fein Schloß an der Spree Deimgefebrt und ließ ihnen fagen: 
„Ein andermal!” | 


eft draußen vor den Toren Berlins lag das Schloß ۰ 

Nach deffen Kapelle beftellte er die Qitufifer und die Sänger, die 
in feinem Dienft ftanden. Sie verfammelten fid) zur feftgefegten Stunde 
auf dem Chor. Eifrig ftimmten fie ihre Inftrumente, Der Kapellmeifter ftand 
fon vor dem Notenpult und hatte den Taktſtock gefaßt. Jeder glaubte, der 
König würde mit allen Miniftern und Generälen und Hofleuten ۰ 
Da ging die Tür auf. Der König trat ganz allein in den Gottesraum. Er 
trug den alten, abgefcehabten blauen Rod, ben er im Felde getragen hatte. 
Seine großen Augen leuchteten viel blauer als der Rod. Wer in diefe ۲ 
blickte, der konnte nicht fügen. Die Muſiker fahen, wie gebückt der König 
ging. Die Sorge um Land unb “Golf hatte ibn zu einem alten anne gemacht. 
Den Mufitern Elopfte dag Herz ganz laut. 

Der König fette fib in den Seffel und gab dag Zeichen zum Beginn. 
Die Muſik flang durch den Raum; jeder Ton drang in dag Herz des Königs, 
Um ihn raufchte das große, heilige Lied: „Herr Gott, dich loben wir!” 
Friedrich dankte feinem Gott fir Rettung und Sieg. 

Er barg fein Antlig in die Hande, Tränen ftürzten ihm aus den Augen. 
Der Große König weinte — um feine toten Freunde, um viel taufend ge- 
fallene und verwundete Männer, um Not unb Dual, die fein Bolt in fieben 
Jahren gelitten, Er gedachte beg Mutes unb der Treue, die er in ۸ 


- Zeit bei ihm gefunden hatte, 


Es gibt nur einen dad 


Ts war mit einer Schar von Buben unb Mädeln ín Dotsbam. Wir 

befuchten aud) das Schloß Sansſouci. Wir wollten fehen, wo der König 
Friedrich der Große gelebt hat und wo er feine Flötenkonzerte hielt. Don 
dort fuhren wir nad) der großen Stadt Leipzig. Autog Dupten, Motorräder 
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Énatterten, auf den Öleifen ftampften die Wagen der Straßenbahn, Wir 
verftanden in dem Lärm faum, was einer fagte. BOGUS ftanden wir vor 
einer fehönen, alten Kirche. 3d) fagte: 

„Daß tft die Thomaskirche. Wir wollen hineingehen.” 

Wir fe&ten ung ganz ftilf in die 2Dánte und horchten. Denn ein Meifter 
fpielte die Orgel. Dag war eine wunderbare Muſik. Ste braufte, wie wenn 
der Sturm durch die Wälder fährt. Dann Fang e8, als wenn eine Mutter 
ihrem Kind ein Wiegenlied fingt. Danach glaubten wir, Daf Engel dem 
lieben Gott £ob und Dank fängen. Wir waren alle ganz ۰ 

Der Meifter hörte auf zu fpielen. Die Buben und die Mädel fragten mich: 

„Der hat diefe ſchöne Muſik erdacht?” 

Ich antwortete: 

„Dor zweihundert Jahren war an diefer Kirche ein Kantor angeftellt; der 
hieß Johann Sebaftian Bad. Er fpielte die Orgel fo ſchön wie fein 
Menſch fonft, Er erdachte auch viele Muſik unb ſchrieb fie in Noten auf. Alle 
Meifter fpielen fie feitdem, wie er die Noten gefegt bat." 

Die Kinder riefen: 

„Denn wir heimfommen, wollen wir unfern Lehrer bitten, Daf er ung 
aud) Muſik von Johann Sebaftian Bach fpielel" 

3d ۰: 

„Beil eud) feine Muſik fo gut gefällt, will ich eud) eine Geſchichte von 
Bach erzählen.” 


N Kinder drängten fih um mid. In der Kirche war alles ftill, Ich 
erzählte: 

„König Friedrich der Große hörte davon, daf der Kantor Dab in Leipzig 
fo ſchöne Muſik erdenfe und aud) fpiele. Da er die Mufik febr liebte, ließ ev 
ihm einen Brief ſchreiben. Er bat den Kantor, Daf er ihn in feinem Schloß 
Sansſouci befuche, Johann Sebaftian dachte: ‚Es tft eine große Ehre, bafi 
der Konig von Preußen mich einlädt!‘ 

Er war fdon ein alter Mann, und das Reifen war thm ۰ 
Aber er padte feine Koffer und beftellte einen Wagen. Seine Frau Anna 
Magdalena fab ihm nad, alê er abfuhr. Sie rief ihm nod) viele gute 
Wünſche zu. 

Johann Sebaftian mußte in einigen Wirtshäufern übernachten, denn Die 
Reife nad) Bot$bam war weit. 

Der König hatte zu einem Flötenfonzert eingeladen. Generale und Minifter 
fanden fid in Sansſouci ein, aud) die Damen des Hofes und fonft vor= 
nehme Leute. Die Mufif begann. Der König blieg felber auf der Flöte, 
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Ein Diener trat herein und legte dem König die Lifte bev Fremden vor 
die in Potsdam angefommen waren. Der König las die Lifte und blidte 
dann auf feine Gäſte. Er rief voller Freude: 

‚Meine Damen und Herren, der alte Bad) ift angetommen.' 

Schon befahl er feinem Leibjäger: 

‚Seh in das Gaftaus, in welchem der Kantor abgeftiegen ift! Ich laffe 
ihn bitten, daß er fogleich komme. Er foll nur in feinem Reifeanzug 
erfheinen, damit er feine Zeit verliere.‘ 

So ungeduldig war der König, den berühmten Mann fennenzulernen. 


S 8 dauerte nicht lange, fo erſchien Johann Sebaftian Sad) im 8 

= Sanzfouci. Er wurde vor den König geführt, Diefer empfing ihn 
freundlich und fragte ihn, ob er gut gereift fei. Danach führte Friedrich den 
Gaft burd) die Säle, Darin ftanben fieben Flügel, Bab fpielte auf allen. 
Einer Hang immer nod) ſchöner alg der andere. Der König ftand und laufch t 
in großer Andacht. 3ule&t vief er: 

Es gibt nur einen Dad!‘ 

Gr febrte mit Johann Sebaftian zu den Damen unb Herren zurück, die 
er eingeladen hatte. Zu ihnen fagte er: 

‚Es fpielt niemand fo ſchön wie unfer Saft!‘ 

Gg waren viele pruntvolle Kleider in bem Saal; Bad) faf; in feinem Reife: 
anzug ganz befcheiden in der vornehmen Gefellfhaft. Aber fie bewunderten 
ihn alle, denn fie hatten fein Spiel gehört. Und er war glücklich, weil der 
Große König ihn fo ۳ 

Die Buben und die Mädel fdovitten auf leifen Füßen, als ich mit ihnen 
die Thomaskirche verlieh. 
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nig Friedrich Wilhelm von Preußen fagte einmal: 

„Jh möchte jedem preußifchen Jungen eine Flinte in die Wiege legen. 
Dann follte er künftig helfen, die Franzofen und die Engländer vom deutſchen 
Boden zu jagen,” 

Er arbeitete vom Morgen big in die Nacht und lebte fo einfach, wie ein 
fhligter Bürgersmann. Das ganze preußifhe Volk mußte fleißig arbeiten, 
und niemand durfte das Geld unnüß ausgeben. Wer müßig herumlungerte, 
der fühlte ben Rohrftoc des Königs auf feinem Rüden tanzen. 
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Steuern und Zölle wanderten ín die Schatzkammer des Königs. Er lief 
dafür Soldaten anwerben, Regiment um Regiment, eines ftattlicher als bag 
andere, Unermüdlih mußten fie üben und ererzieren. Bald hatte Preußen 
das befte Heer der Welt, 


$y ältefte Sohn des Königs war Kronprinz Friedrich. Er follte einmal 


an feines Vaters Stelle König in Preußen werden. Friedrih Wilhelm -.. 
forderte von feinem Sohne: 


„Es ift nötig, daß du ein tüchtiger Soldat bift. Ich will dich jeden Tag 
im Waffenrod fehen. Gehe hin und ererziere mit deinem Regiment! Dann 
wirft du einmal ein großer Felöherr fein und Preußen Ehre und Macht 
erwerben,“ 

Fritz fiebte aber den ftrengen Dienft bed Soldaten nicht. Er unterhielt fid) 
lieber mit feinem Freunde, dem Leutnant von atte; aud) ergößte er fid) gern 
am Flötenfpiel. Der vortreffliche Flötenbläfer Quang war fein Lehrer. 

An einem Wintertage waren Quant und Katte wieder bei Dem Kron- 
príngen. Er hatte einen Schlafrod von teuerm Goldbrofat angezogen, 
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fein langes Haar bing ihm wallend um den Kopf. Der Flötenbläfer 
Quant trug einen roten Rod, Er wußte, bafi der König diefe Farbe nicht 
leiden Fonnte, fondern das befcheidene preußiſche Blau vorzog. 

Seutnant von Katte wachte draußen, damit der König fie nicht überraſche. 

Der Kronprinz unb Quant fpielten miteinander die Flöte. Es war eine 
berrlihe Mufikftunde, wie Friedrich fie (iebte, Da rif Katte die Stir auf 
und rief atemlos: 

„Der König kommt!” 

Frig warf raſch feinen Schlafrod ab und zog die Uniform an. Den 
Schlafrock hängte er in den Schrank, Katte ergriff den Kaften, in den 
fie die Flöten und die Noten gelegt hatten, und flüchtete in eine enge Kammer, 
von der aus man die Ofen heizte. Quant fprang hinter ihm drein. 


aum war die Zür hinter ihm gefchloffen, als der König eintrat. Er hatte 

feinen Sohn auf dem Übungsplag vermißt und wollte fehen, was er 
triebe, Er fab fogleih, wie unordentlich der Sohn fein Haar trug. Daran 
merkte er, daß Frig nicht nad) feinem Befehl handelte, unb unterfuchte dag 
Zimmer, 

Hier entdeckte er hinter der Tapete geheime Schränfe und darin die foft- 
barften Schlafröde. Empört rif er fie heraus und warf fie in bag Kamin— 
feuer. Auch fand er leichtfertige franzöfifhe Bücher in den Schränfen. Der 
König vief einen Diener und fandte fie bem Buchhändler zurüd, 

Quang und Katte fonnten von Glück fagen, bafi fie nicht bemerkt wurden. 
Gewiß hätten fie den Ctod des Königs gefühlt. 

Friedrich Wilhelm fuhr feinen Sohn zornig an: 

„Die willft du eg vor Gott verantworten, Daf du deinen Dater betrübft? 
Wer in der Jugend nit gehorchen lernte, kann als Mann nicht befehlen, 
Du follft einft König in Preußen fein. Ein König lebt aber nicht zu feinem 
Dergnügen, er lebt, um dem Staate zu dienen,“ 


Der Türkenludwig 


De Männer von Wien ſtanden mit Pike und Muskete auf den Wällen 
ihrer Stadt. Ein ungeheures Heer der Türken zog heran. Es hatte 
ganz Ungarn überſchwemmt und wollte nun auch nach Deutſchland ziehen. Die 
Wälle von Wien trotzten ihm noch, darum wollte es die Kaiſerſtadt erobern. 

Den Männern von Wien bebte das Herz, denn furchtbare Greuel ge— 
ſchahen vor ihren Augen. Die Häuſer der Vorſtädte brannten. Eine Riefen- 
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lobe fihlug zum Himmel auf. Beißender Dualm gog über die Gräben her. 
Gellende Schreie drangen mit ihm herüber, Zodesfchreie von Männern, 
Frauen und Kindern. Die Armen ftürzten aud den Häufern, denn die Dächer 
Drachen über ihnen zufammen. 

Draußen aber vaften die Türken. Sie fprengten auf ihren flinfen Roffen 
beran. Wer nur einen Zurban in der feurígen Sobe aufleuchten fab, fehrie 


‚vor Angft. Denn f@on faufte der frumme Säbel auf einen deutfhen Schädel 


nieder, Die Türken fehonten Frauen und Kinder fo wenig wie die Männer, 


Viele ſchleppten fie qud) in die Sklaverei, 


Die Hilfe unb Todesſchreie fehnitten denen ín das Herz, die auf den 
Wällen waren. Was wollten fie gegen die Ubermacht der Feinde ausrichten? 
Der Zapferfte fft verloren, wenn er allein unter ein Rudel Wölfe 6, 
Da ging die Frage von ann zu Mann: 
„Bo ift der Markgraf von Baden?” 
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SM estere Ludwig von Baden hielt mit feinen Dragonern draußen 
(oor ben Wällen. Er war in diefem Krieg immer der 2ldd)fte am 
Feind. Wo er in feinem voten Waffenrod auftauchte, da waren feine Reiter 
hinter ihm, und der Schreden fuhr mit ihm unter die Zürfen, „Der Rote 
Fürft!“ fchrieen fie entfegt, wenn fie ihn faben. 

Markgraf Ludwig rief feine Offiziere heran. 

„Kameraden, hört ihr die Schreie aus den brennenden Straßen? Jetzt 
gilt eg nod) einen Ritt!” 


Die Offiziere ritten zu den Schwadronen, Der Trompeter blied Dag 


Signal zum Angriff. Die Schwerter flogen aud den Scheiden, Die 
Reiter jagten in die brennenden Straßen hinein, allen voran der Markgraf 
im roten Rod, das Schwert bod) in der Fauft, 


@: lagen die Leichen von Männern, da wurden Scharen von Frauen 
und Kindern von den Zürfen fortgetrieben, Die Wut war in den 
Dragonern, alê fie das faben. Der Markgraf {Omang fein Schwert und 
war als Erfter unter den Feinden. ۱ 

Die Türken wehrten fid) tapfer. Aber fie konnten bem Ungeſtüm der 
Deutfhen nicht widerftehen und wurden in die Flucht geſchlagen. 

Die Frauen und Kinder konnten kaum begreifen, Daf fie gerettet waren. 
Sie hoben ihre Hände unb wollten bem Markgrafen danfen. Er jagte aber 
fhon weiter, und die Dragoner hinter ihm her. Sie vetteten nod) viele 
Deutfche, die fhon in den Händen der Türken waren, und fammelten alle, 
die hilflog ۰ 


+ te Zürfen wollten den Kampf nicht verloren geben. Sie ۲ 
fi burd neue Truppen und verlegten dem Marfgrafen den Weg. 

Die Deutfchen fahen fid) plöglic mitten im feindlichen Kugelregen. 
Mander, der in die Bruft getroffen war, ſchrie auf und fanf aus dem Sattel, 

Wieder gab der Markgraf das Zeichen zum Angriff, Das Praffeln der 
Flammen unb das Krachen der ftürzenden Dächer konnten den Klang der 
Trompete nicht (ibertónen, Die Reiter jagten abermals mit gefhwungenem 
Schwert in den Feind. Die Türken fanfen unter ihren Streichen. Es waren 
ihre Sapfevften, die vor dem Markgrafen erlagen. 


$ ev Weg zum Sot von Wien war frei. Ludwig führte die Scharen der 
Männer, Frauen und Kinder hinter die ſchützenden Wälle, 

Dag banfbare Volk nannte ihn den Zürfenludwig und erzählte Wunder 

von feiner Tapferkeit. 
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Um Blut und Boden 


De Türken konnten die Kaiſerſtadt Wien nicht erobern. Deutſche Heere 
unter dem Befehl des Prinzen Eugen trieben ſie unaufhaltſam in 
ihr Land zurück. Unter blutigen Opfern ſtürmten die Deutſchen von Sieg zu 
Sieg durch das Land Banat und erreichten die Donau. Jenſeits des breiten 
Stromes erhob ſich die ſtarke Feſtung Belgrad. Sie war noch in der Hand 
der Türken. Auch dieſes mächtige Hindernis konnte den Siegeslauf des 
Prinzen nicht aufhalten. Er führte ſein Heer über die Donau und belagerte 
und eroberte das türkiſche Bollwerk. 


Prinz Eugen, der edle Ritter, Er ließ ſchlagen einen Brucken, 
wollt dem Kaifer wiedrum kriegen daß man fonnt' hinüberrucken 
Stadt und Feftung Belgarad. mit der Armee wohl vor die Stadt. 


69 








në JJZJJJZZJ..J.ğJZJ.J.J.J.J.J.J.J.J.J.JJgg[p[yan-x-mXx.xL.L._K! mnzoe.e. u 


| 
1 
| 
E] 








pu Eugen vítt mit dem Grafen Mercy Dur dag befreite Banat. 
Ihre Blide fdyweiften über die weite Ebene, Unendlich dehnten fid) 
die Sümpfe, fie mußten weite Umwege maden, weil ihre Pferde faft ver- 
fanten. Wölfe umfchlihen die Reiter. Störhe und Reiher flogen auf, 
Wildenten und Wafferhühner lärmten im Rohr. Aber fie fanden nirgends 
Wenſchen. 

Sie ritten einen Tag um den andern. Sie ſahen niedergebrannte Häuſer 
und Hütten, aber keinen Mann, kein Weib, kein Kind. Die Türken hatten 
ſie alle erſchlagen. 

Prinz Eugen ſprang aus dem Sattel und ſtieß mit der Spitze des Stiefels 
in den Boden. Schwarze Erde ſpritzte vor ihm auf. Er rief: 

Wie iſt der Boden fett unb locker! Er harrt der fleißigen Hand, die ihn 
bearbeitet, und tft willig, feine Schäße zu geben. 8 fehlen nur die Menfchen, 
die ihn bebauen, 

Graf Mercy, ich will €ud) als Statthalter im Banat einfegen, 9tuft 


deutfche Bauern aus Eurer Heimat an der Mofel ing Land! Eng und Hein 


liegen dort ihre Höfe beieinander, Sie verlangen nad) freiem Grund und 
Boden. Deutfche haben das Banat befreit, Deutfche follen eg bebauen. Aus 
diefer Einöde werden fie einen Garten Gottes fehaffen.“ 


De Bauern an der Mofel machten ſich mit Weib und Kind, mit Roß 
und Wagen, mit Spaten und Spindel auf, um in das ferne Banat 
zu ziehen. Graf Mercy führte fie vor den Kaifer in Wien. Sie ftanden ín 
der Hofburg und harrten feines gnädigen Wortes, 

Der Kaiſer trat zu ihnen heraus und verfprad) ihnen: 

„Ich will euch Korn geben, damit ihr e8 in die Furchen fäet. Ihr foltt 
Roffe erhalten, die den Pflug ziehen, und Rinder, die euch und euern Kindern 
die Milch ۲ 

Hocherfreut zogen die deutfchen Bauern ihrer neuen Heimat entgegen. 

Sebt wandte fih der Habsburger an den Statthalter: 

„Das Banat tft groß und verlangt, daß viele Menfchen feinen Boden 
bebauen. Meint Ihr nicht, daß die Zahl diefer Deutſchen zu gering fet? 8 
wohnen an den Grengen aud) Serben und Rumänen. Ich will fie gleichfalls 
rufen, damit fie es füllen und mir qud, wie die beutfd)en Bauern, Abgaben 
und Steuern zahlen,” 

Der Statthalter trat dem Kaifer mannhaft entgegen: 

„Nirgends werdet Ihr ein fo tapfereg, treues und fleißiges Bolt finden 
wie die Deutſchen. Laßt euch warnen und gebt ihnen allein dag Land im 
Banat, dag durch deutſches Blut den Türken entriffen wurde!” 

Dob der Kaifer wandte fíd) unwillig ab. 
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SE Yrinz Eugen tiff wieder durch das Banat, um fih an den deutfchen 
Dörfern zu erfreuen. Graf Mercn begleitete ihn wie ۰ 

Schwarzhaarige Oefellen zogen elende Karren auf dem Wege ۰ 
Frauen fhleppten Bündel mit grellfarbigen Kleidern. Schmußige ۲ 
liefen mit ihnen, 

Der Bring fragte: 

„Das für ein Dolf begegnet uns auf diefer Straße?” 

Der Graf: „Das find die Serben und die Rumänen, die der Kaifer in 
das Land rief.” 

Der Bring: „Sie werden Haß und Hader, Streit und Iwietracht in 8 
Banat bringen. Denn ffe werden den Deutfchen neiden, daß der Acker ihrem 
Fleif Doppelte Frucht trägt. Sie werden fhelten, wenn fie ihr magereg Vieh 
neben den fetten Rindern der Deutfchen feben; und ihre Menge ift eine 
Gefahr.“ 

Graf Mercy zuckte unmutig die Achſeln. 

„Der Kaifer in Wien Dat es fo befohlen. Aus Habfucht hat ev ung 
Deutſchen die Treue gebrochen.” 

Prinz Eugen fann eine Weile, dann f(ang feine Stimme bell und hart: 

„Denno! Die Tapferkeit, ber Fleiß und die Zähigkeit des deuffchen 
Bauern werden den Sieg behalten. Dem Mutigen und Treuen hilft Gott." 


Der Große Rurfürft am Rhein 


I dem Schloßhof zu Berlin fharrten ungeduldig die Pferde. Sie 


warteten auf ihre Herren, um ín den Krieg zu traben, Der Feldmarſchall 
Derfflinger ſäumte nit gern, denn er war ein Feuerfopf, Er drehte feinen 
Schnurrbart und knurrte: 
„Dag tjt eine verfluchte Geſchichte. Die Franzoſen haben die ganze Rhein- 
pfalz ausgebrannt. Jetzt fol das Elfaß daran glauben, Der Teufel foll die 


Mordbrenner und Räuber holen! Wir Brandenburger werden ihnen Die 


Suppe verfalzen. Wir lieben eine feharfe Mahlzeit I^ 
Dor ihm ftanb plöglich ein Jüngling, feine Augen lachten dem Alten froh 
entgegen. 
„Deve $ eldmarſchall, die Kurmärker ſchlagen auch eine gute Klinge!“ 
Georg von Derfflinger reckte ſich im Sattel auf. 
„Rurprinz, deshalb verließ ich die Fahnen Schwedens und sing zu den 
DBrandenburgern.” 
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Şa, eg war der Kurprinz Karl Emil von Brandenburg, der vor bem Feld- 
marfchall ftanb, Der Sattelfneht führte ihm fein Pferd vor. Er ſchwang 
fi hinauf. 

Eben öffnete fid) das Portal des Schloffes. Alle Reiter nahmen Haltung 
an, Kurfürft Sriedrih Wilhelm von Brandenburg trat heraus, 
Sein Adlerauge mufterte die Reiter, 

yes fertig? Dann wollen wir reiten, Wir werden die deutfehen Brüder 
am Rhein vor den Franzofen fhligen.” . 

Er ſchwang fi gleichfalls in den Sattel unb vítt an der Spige des Zuges 
aus bem Schloß, Noch einmal wandte er fi) und winfte den zurüdbleibenden 
Freunden. Auch der Kurprinz grüßte fie aud dem Sattel, 


ae Derfflinger führte die Regimenter, Es waren Küraffiere 
und Dragoner, ub Infanterie nahm an dem Feldzug teil; fie mußte 
den weiten Weg an den Rhein zu Fuß marfihieren. Das dauerte mande 
Woche, aber die kurmärkiſchen Adlerfahnen flatterten vor ihnen im Winde, 
Die Männer waren wetterfeft unb fangen frohe Soldatenlieder. Die Armee 
fegte tiber den Main und marfchierte gegen das Elſaß. 


Der Kaiſer in Wien hatte verfprochen, Daf aud) er Truppen fenden wolle, 


um die Franzofen zu vertreiben. Der Kurfürft hatte mit dem Kaifer aug- 
gemacht, Daf fie fib mit den Brandenburgern im Elfaß treffen follten, Die 
Dfterreicher waren ſchon da, als die Brandenburger anfamen, Der Kurprinz 
fragte ben ۰ 

„Iſt der Kaifer bei feinen Truppen?” 

Derfflinger antwortete: 

„Die Kaifer aus dem Haufe Habsburg lieben e8 nicht, in das Feld zu 
ziehen.” 

Karl Emil blidte auf feinen Bater. Er kannte e8 nicht anders, als daß 
der Führer im Kampfe zu feiner Truppe gehört. 

Die Brandenburger zogen in. Die fhöne deutfche Stadt Straßburg ein. 
Der Ritt führte fie gerade auf das Münfter zu, Der Kurfürft fprad) zum 
Kurprinzen: 

„Sieb die herrliche Pforte des Domes, ſieh das reich Eê Senfter und 
ben mächtigen Surm! Das alles hat der deutfhe Neifter Erwin von Steinbach 
entworfen, und deutſche Menfhen haben e8 erbaut, Nie foll eine franzöfifehe 


Hand nad) Straßburg greifen. Und wenn fie e$ tut, Dann foll ein 8 - 


Schwert fie treffen. Gedenke, daß du ein Deutſcher ۳ 
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8 war Herbft geworden. Don ben Bergen Der wehte ein rauher Wind 
und brachte Regen und Schnee, Die Brandenburger und die Kaifer- 
lihen lagen lange im Clfaf in Quartier und warteten auf و۱۱‎ ۰ 
Endlich meldeten die Boten, daß der Feind im Anzuge fei. Die branden- 
burgiſchen Reiter waren oft unterwegs, um ihn zuerft zu erfpähen. 
Kurfürft Friedrich Wilhelm fab mit Sorge auf feinen Sohn: 
„Du bift blaß, und deine Glieder wurden Dager, Du folfft nad Straß- 


burg fahren, dort find gute Arzte. Sie werden dich pflegen, damit du gefund - 
wirft und wieder fechten ۲ 


Aber e8 war zu fpät. Das Fieber padte ihn, ehe er Straßburg erreichte, 
und die Ärzte wußten feinen Rat, 


۳ و‎ Derfflinger trat vor den ۰ 
„Der Herr Kurfürft wolle mir meine Botſchaft nicht übelnehmen!“ 
Friedrich Wilhelm drängte: 
„So fprecht raſch!“ 
„Ein reitender Bote jagte herein, Der Kurprinz fft zu Straßburg ger 
ſtorben.“ 
In das Auge des Kurfürſten traten Tränen, und ſeine Lippen bebten, 
als er befahl: 
„Bringt den Wagen, ich werde nad) Straßburg fahren!“ 


[8 der Kurfürft durch das Tor der Stadt einfuhr, lagen Kummer und 
Sorge auf allen Geſichtern. Die Bürger ließen ihn fragen, ob er fie 

nun verlaffen und den Franzofen preisgeben würde. 
„Dein, nie, wenn nur Habsburg treu zu mir ftebtl^ antwortete Friedrich 


Wilhelm. „Straßburg tft die Rofe im deutfhen Öarten. Wenn man fie 


ausreißt, hat er feine Königin verloren,“ 


Die Straßburger dankften ihm und nannten ihn von diefer Zeit an Den 


Großen Kurfürften. 
Friedrih Wilhelm fab feinen Sohn tm Sarge und teinte um ihn. Dann 
richtete er fich auf unb befahl, daß man den Toten in die Heimat fenbe. 


Derfflinger fragte: 

„Bill der Herr Surfürft nicht den Sohn geleiten ?” 
Friedrich Wilhelms Augen bligten: — 

„Der follte bann das deutſche Elſaß ۲ 
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teder brachte Feldmarfchall Derfflinger eine Botfchaft. Die Franzofen 
Wi in das Cífaf gefallen. In ben Augen des Kurfürften fprühte 
die &ampfesfreube, Er fanbte bem General des Kaifers die Nachricht, Daf 
fie eine Schlacht annehmen wollten. 

Eben hatte ein neues Fahr begonnen. Da ftießen die feindlichen Deere 
aufeinander. Die Franzofen hatten zahlreiches Kriegsvolf in dag Land 
gebracht, und ed wurde eine heiße Schlacht. Der Kurfürft führte feine 
Soldaten felbft in das wildefte Getiimmel. Die Franzofen konnten feinen 
Sieg erringen. 

In der Nacht aber zogen die habsburgifchen Truppen heimlich ab. 2Dvan- 


denburgifche Reiter brachten ihrem Kurfürften die Nachricht. Er rief: 


„Dill mich der Satfer an den Feind verraten?” 

Verächtlich warf Derfflinger ein: 

„Dag ift der Dank vom Haufe Habsburg I^ 

Zornglühend rief der ۰ 

„So verrät Habsburg aud) das Elfaß, e8 verrät Deutfhland! Wie foll 
dag Heine Brandenburg allein dem mächtigen Frankreich widerftehen ?“ 

Boten meldeten bald, die Franzofen fdidten fih an, fein Heer zu um- 
zingeln. Der Kurfürft fprad) : 

„Dir find ein Häuflein gegen die franzöfifchen Scharen, ih kann 8 
Elſaß nicht halten und muß meine Truppen für die Heimat retten.“ 

Und wieder fam Nachricht: „Die Schweden find mit den Franzofen im 
Bunde, Sie find in Brandenburg eingefallen, verwüften bad Land und 
bedrohen Berlin. Alles Bolt fehreit nad) feinem Herrn.” 

Zähneknirſchend befahl der ۰ 

„Kann id Deutfchland nicht retten, fo will tö Brandenburg fhligen. Aus 
ihm foll einft ein neues Deutfchland erftehen.“ 

In Eilmärfhen führte er fein Heer zurüd, Er (lug die Schweden. 
Die Kurmark Brandenburg war für immer gerettet, 

Aber dag deutfche Elfaß ging durch Habsburgs Schuld an eine fremde 
Macht verloren. 


Ein deuticher Herzog. 


erzog Bernhard von Weimar war jung und tapfer, 
Warum nannten die Soldaten ihn den „Schwarzen Herzog”? 
Er riff auf einem großen, fhwarzen Pferd und trug einen ſchwarzen 
Banger. Auch fügte er fein Haupt burê einen fhwarzen Helm. 
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So war in feiner Erſcheinung alles ſchwarz? 

Nein, nicht alles! Von feinem Helm wallte eine rote Feder. Eine vote 
Schärpe hing ihm tiber die Schulter. Unter der Schärpe ſchlug ein Belles, 
fröhliches Herz. ` 

Warum fohnallte er einen Banger um? Und warum ritt er vor den Soldaten? 

Er ritt in einen Krieg, der dreißig Jahre währte. Gang Deutfchland wurde 
von fremdem Kriegsvolf verwüftet, Herzog Bernhard wollte das Daterland 
fügen. 

Wer fandte das fremde Kriegsvolf auf den deutfchen Boden? 

Der eigene Kaifer! Er lebte in Wien und hieß Ferdinand von Habsburg, 
Er fandte Koſaken und Kroaten, Bolen und Wallonen unb nod viel fremde 
Völker mehr. Sie brannten Städte und Dörfer nieder, fie ermordeten 
Männer, Frauen und Kinder, In ganz Deutſchland hörte man die Menfchen 
weinen und ۰ 

Ferdinand von Habsburg hafte die Deutfhen und nannte fie Refer, weil 
fie einen andern Glauben hatten als er, Aber Bernhard von Weimar Tiebte 
fein Bolf und ritt mit feinen Eifenreitern in bad Feld. Auch folgte ihm ein 
großes Fußvolf, das wollte für Deutſchland ftreiten, wie er befahl. 


ag Heer ftanb an der Donau, und der Feind war nicht weit, Der 
Herzog war eben von den Strapazen des Krieges ermüdet. Er ruhte an 
einem fdjónen Frühlingstage nod) auf feinem Lager und hörte auf dag Lied 
eines Vogels, der in der nächften Baumfrone fang. Das Fenfter war geöffnet; 
er hörte den Vogel ganz deutlich. Da trat der Offizier vom Dienft herein. 
€t meldete: 
„Die Truppen meutern!” 
Der Herzog rief: 
„Rührt mid der Donner? Die Truppen wollen nicht mehr gehorchen? 
Ih werde gleich zu ihnen in dag Lager reiten!” 
Das fft nicht nótígl^ fagte der Offizier vom Dienft. „Die Obriften der 
Regimenter fteben {Yon draußen,” 


$ Wt junge Herzog kleidete fid) vafd) an und ging hinaus, Die Obriften 
hatten alle fhon in vielen Schlachten gekämpft. Ihre Gefichter waren 
verwittert, manchem war das Haar weiß geworden. Bernhard fprad au ihnen: 
„Wollen die Herren mir erflären, was fie ungerufen ۳ 
Einer von ihnen erwiderte: 
„Wir haben Sommer und Winter unter Euerm Befehl getámpft, obrie 
Raft und Ruh'. Diele von unferen Freunden find gefallen, und andere 
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find zu Krüppeln gefdoffen worden. Jetzt aber haben wir feine Kraft zu 
ftreiten. Unfere Leute erhielten fon lange feinen Colb mehr. Sie hungern 
und können fich nichts kaufen. Sie gehen barfuß unb Fleiden fi) in £umpen. 
Wenn wir in eine Schlacht ziehen, wird das Pulver nicht reichen.“ 

Aus Herzog Bernhards Antlig Teuchteten große und feurige Augen, Wen 
er freundlich anfah, der liebte ihn. Wenn er aber zornig war, fonnte niemand 
feinen Bli ertragen. Sie erwarteten jet alle feinen Zorn. Er blickte fie 
aber freundlich an und fagte: 

„Ihr Herren, find wir nicht Sattel an Sattel durd Deutfehland geritten? 
Haben wir nicht Froft und Hige, Hunger und Durft miteinander ertragen? 
Wenn Kameraden tot auf dem Schlachtfeld (agen, fo babe ich ihnen 6 
Augen zugedrüct, Nun aber wollt ihr mich verlaffen?“ 

Die Obriften erwiderten: 

„Bo nichts tft, da hat aud) der Herzog fein Recht sekne 5. 

Jetzt blitzten Bernhards Augen. Er rief: 


„Ich babe nicht mehr Geld als ihr. Ich ftreite aud) nicht um des Geldes 


willen, fondern nur, damit das Vaterland frei und glücklich fet, Ich will 
noch einmal mit euch hungern und dürften, Ich will den Mut nicht ſinken 
faffen. Wer fonft fol das deutfehe “Golf vor feinen Feinden bewahren?“ 

Die Obriften wagten nad diefen Worten nicht, ihm in die Augen zu 
feben. Er befahl feinem Diener: 

„Sattle rafd) mein ۳ 

3u den Obriften fagte er: „Folget mir, ihr Herren!” 


fe wagten fein Wort mehr und folgten ihm. Er ging die breite Treppe 

hinunter, Sein Roß ftand ſchon bereit, Er ſchwang ſich in den Sattel 
und ritt langfam in das Lager. Die Obriften folgten ihm. Er befahl ihnen, 
Daf fie die Negimenter antreten ließen. 

Die Soldaten marſchierten auf. Hoch zu Rof hielt er unter ihnen. Seine 
Augen fehweiften Über die Tauſende. Jeder glaubte, daß er gerade ihn ans 
fehe. Seine helle Stimme klang faut über das Feld: 

„Ihr flagt, daß ihr Hunger leidet, In den Städten bes Feindes fft 


Fleiſch und Brot. Ihr follt fie erobern. Ich fehe, daß ihr barfuß geht. Der 


Feind hat Schuhe. Holt fie euh! Cure Waffenröde hängen eud in Fegen 
vom Leibe. Ich will euch zum Siege führen, fo werdet ihr eud) neu Fleiden. 
Morgen marfchieren wir und fhlagen den Feind!” 

Keiner wagte mehr ein Wort wider den Herzog. 
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m andern Morgen marſchierte das Heer. Alle Obriften ritten vor ihren 
Regimentern. Die Heeresfahne wehte vor Bernhard (uftíg im Wind. 
Er führte feine Soldaten in den Kampf. Keiner blieb zurück. Am Abend 
bliefen die Trompeter Über einer eroberten Stadt den Sieg, Die Soldaten 
fanden in der Stadt Schuhe, Brot und 8۰ 
Die Augen des Schwarzen Herzogs leuchteten. 


Der Bauernkönig von Sankt Agatha 


o die Donau fid durch Oberöfterreich, durch das Landl, windet, da 
fhäumen ihre Wellen gegen viele Berge und Felfen. Bon einem der 
Berge grüßt dag Dorf Sankt Agatha. Abfeitd vom Dorf ftand mitten in 


- Adern und Wiefen ein großer Dierkanthof. Dem Stefan Fadinger 


gehörte er. Der Bauer nannte viele Acer unb Wiefen und aud) einen Wald 
fein eigen, 
Stefan Fadinger blidte von dem Berg weit über das Landl. Er fab 


drunten die Donau aus der Ferne herbeifließen, er fab fie weit und weiter — 


eilen. Gegen Morgen und Abend, gegen Mittag und Mitternacht veíbte 6 
Hügel an Hügel. Flüſſe und Bäche zogen gleich Silberbändern zwifchen ihnen 
bin. Wo die Sonne des Mittags ftand, da glänzten die Öletfeher und Schnee— 
gefilde des Dachſtein. Das alles fab Stefan Fadinger leuchtenden Auges. 

Er erblickte qud) die Bauernhöfe in der Tiefe. Freundliche Dörfer lagen 
dort und reiche Städte. Das Auge folgte dem Raub, der aus den Kaminen 
aufftieg. Der Fadinger fab das ganze Landl zu feinen Füßen. Überall wohnte 
ein fleißiges und treues Volk. Es liebte feine Freiheit und den Ölauben, den 
eg von den Vätern ererbt hatte, 

Wenn die Bauern fih um Freiheit und Glauben forgten, dann ftiegen fie 
nad) Sankt Agatha hinauf. Sie famen auf den Hof des Stefan Fadinger 
und f[agten ihm ihr Leid. Dag er fagte, das galt. 

Stefan Sabínger war der ved)te Bauernfönig, wenn er aud) teíne 
Krone trug. 


+ ie Bauern im Landl hatten viele Sorgen um Freiheit und Glauben. 
Da war in Wien der Kaifer Ferdinand, der Habsburger, Er wollte 
ihnen. beides nehmen, Er ſchickte Kroaten in das Landl; fie mußten das Bolt 
drangfalieren. Und die Deutfhen waren wieder einmal uneinig. Auch 
bayriſche Soldaten famen und halfen Ferdinand gegen die Oberöfterreicher. 
Sa, eg war eine arge Zeit im Landl! 
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I: einem fhönen Maientag ftand Stefan Fadinger wieder auf der Höhe 
unb fehaute über feine Heimat. Er fprad) laut vor fid hin: 

„Der Herrgott ſchenkt ung einen fhönen Sag. Aber die nn treiben 
eê arg mit ung!” 

Er fab einen Boten den Weg herfommen. Der Mann mußte ſchon weit 
gelaufen fein. Kleid und Schuhe waren mit Staub bededt. Sein Angeficht 
war rot vom fohnellen Steigen, Der Schweiß lief ihm über Stirn und 
Wangen. Sein Atem ging vafd) und laut. 

„Was bringſt bu?“ fragte der Fadinger ihn, 

„O, e8 tft eine fehredlihe Nachricht!” rief der Bote. „Der Herberftorff 
bat fiebzehn Männer Denfen laffen, an der Linde und zu den Kirchtürmen 
hinaus, du wirft e8 ſchier nicht glauben !” 

Stefan Fadinger: „Komm in mein Haus! Ich will dir Brot, Sped unb 
Wein geben; dann follft du alles erzählen.“ 


[8 der Bote fid) erquict hatte, berichtete er: 
„Du weißt, Daf der Kaifer in Wien ung welfche Pfarrer in dag Land 
fehieft, die unfere Sprade nicht verftehen und und das Wort Gottes nicht 


lehren fönnen. In der Stadt Svanfenburg wollten fie ung auch einen fremden - 


Pfarrer aufovingen." 

„Habt ihr euch nicht gewebrt?" 

„O tod)! Wir liefen mit Spießen und Stangen herbei. Damit wollten 
wir die Soldaten vertreiben, die den fremden Pfarrer geleiteten. Wir haben 
fie in ihrem feften Schloß belagert.” 

„Und bann ?^ 

„Graf Herberftorff, der Statthalter des Kaiſers, fam mit Roß und ۰ 
Dob +erftedte er fein Kriegsvolk im Walde, und wir wußten eg nicht, Er 
ließ und melden, daß er unfere Befchwerden abftellen wolle. Auch follten 
wir Önade erhalten, wenn wir die Waffen nteberlegten." 

„Mnd ihr habt die Waffen von euch getan?” 

„Wort ift Wort, und wir glaubten ihm.” 

„Er fft ein Lügenhund!“ murrte der Fadinger. 


$y Bote berichtete weiter: 


, Graf Herberftorff befahl, daf alle Bürger von —(€— unb 


den umliegenden Städten, aud) die Bauern von den Dörfern fid) auf dem 
Haushamer Feld unter der uralten Linde fammeln follten ; aber die Waffen 
müßten wir daheim laffen. 
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Da famen wir fehstaufend Männer zufammen, doc alle wehrlog. Graf 
Herberftorff hieß fein Kriegsvolt aus dem Walde treten. Wir faben, 8 
wir umzingelt waren. Auch ließ er auffahren und gerade auf ung 
richten.“ 

Der Sabinger lachte zornig und ſprach: 

„Das war die Gnade, die er euch verſprochen ۳ 

Der Bote fuhr fort: 

„Der Herberftorff vitt heran und fprad) zu ung: ‚Alle Richter und Räte 
follen heraustreten! Ich will mit ihnen reden!“ Sie traten heraus und 
bildeten einen Kreis. E8 waren ihrer fehsunddreißig. Sogleih waren 
Soldaten mit Spieß und Gewehr zur Stelle und umringten fie." 

„Der Lügenhund!“ murrte der Fadinger wiederum. „Und wag tat er mit 
den vedlihen Männern?” 


„Er riff in den Kreis und ſprach: ‚Ihr habt alle den Tod verdient, weil 
ihr den Aufftand nieht verhindertet, Ich verfprach euch meine Gnade. Gut, 
ihr ſollt nicht alle fterben, fondern nur die Hälfte von euch. Auch follen diefe 
nicht lebendig gerädert oder gefpiefit, fondern nur gebenft werden.“ 

AUS Stefan Fadinger das hörte, war er fo zornig, daß ibm das Blut in 
den Kopf ſchoß. Er rief: 

„Daß ift ein vafcher Sob! Aber bie wackeren Männer wurden unfchuldig 
und dazu fehimpflich gerichtet! Erzahl weiter !“ 

Der Bote: , Graf Herberftorff ließ einen Mantel ausbreiten und Würfel 
herbeibringen. Immer zwei der Richter und Räte mußten um ihr Leben 
würfeln, Wer die wenigften Augen warf, wurde fogleid) mit Striden ge- 
bunden, So ftanden achtzehn arme Menfhen ba. Alles Bitten und Flehen 
half nichts. Siebzehn mußten den Kopf in die Schlinge fteden. Bier Männer 
wurden fogleich im Angeficht des Volkes an der Linde gehenft. Die übrigen 
ließ Herberftorff in die umliegenden Orte führen und zu den Lufen der Kirch⸗ 
türme hinaus henken.“ 


tefan Fadinger war aufgeſtanden und lief wie ein gereizter Löwe in 
der Stube auf und ab. Er rief in ſeinem Zorn: 

„Diefes Würfelſpiels auf dem Haushamer Feld ſoll man gedenken, fo- 
lange Menfehen auf der Erde find; Gott will es nicht, daf dag deutfche 
Volk Ofterreihs alfo gefunden werde. Er will, daf e8 frei und ftolz vor 
feinem Angeficht lebe, Geh bin auf alle Bauernhöfe unb in die Häufer der 
Bürger! Sie follen ihre Waffen bereit halten. Od) werde fie rufen, menn es 
an der Zeit ift. Dann wollen wir das Joch der Knechtſchaft abſchütteln.“ 
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(et Fadinger hieß die Bauern auf ihre Fahnen fdvetben : 


„Weil gilt die Seel’ und aud) das Gut, ` 
So ſoll's aud) gelten Leib und Blut. 
O Herr, verleih ung Heldenmut! 
€8 muf fein!“ 
Die Bauern von Oberöſterreich fammelten fid) und brachen lod zum Kampf 
um ihre Freiheit, Stefan Fadinger war ihr Führer, 


Die Seeſchlacht von Neimersivanl - 


n einem fehönen Herbfttag fuhr ich auf einem Dampfer in den Nieder- 
landen von Holland nad Dlandern, Die Sonne fihien, Es war fo 


warm, daß ich auf Sed figen konnte. Meine Blicke fehweiften weit über ° 


Sand unb Waffer. Wir fuhren auf bem Scheldeftrom. Er war fo.breit, Daf 
man glaubte, auf dem eer zu fahren. Das Gewäffer teilte fi) in viele 
Arme, (ffe legten fie fih um Infeln, die von hohen Deichen eingefaßt waren. 
Dahinter fab man nur die Kirchtürme und die Spigen der Bäume, 

Da gerade Ebbe war, entdeckte ich viele Sandbänfe. Ihre hellen Flächen 
fhimmerten aus dem dunfeln Waffer. Der Dampfer fuhr in großem Bogen 
um fie herum. Auf einer Sandbanf ragten die Ruinen eines Turmes und 
fonft nod) Gemäuer empor. Ich dachte: Wer hat dort einmal mitten im ZDaffer 
Häufer und einen Turm gebaut? 


n Bord war ein Dollanbifd)er Lotfe. Er hatte eben nichts zu tun, weil 
ver Kapitän am Steuer ftanb. 

„Das íft die Spielmannsbanf,” erklärte er. „Darauf fieht man die 
Ruinen des Dorfes Reimerswaal, Der Turm der Kirche (ft nod) Deutlich zu 
erkennen. Da haben einmal Glocken geldutet." 

IH fonnte ihn gut verftehen; denn die Holländer find ebenfo wie die 
Dlamen Niederländer und fprechen eine niederdeutfehe Sprache. 

„Ber baut ein Dorf mitten in dag Waffer ?" fragte ۰ 

Der Lotfe antwortete: 

„In alten Zeiten war dort fein Waffer, fondern eine blühende Inſel. Diele 
hundert Menfchen freuten fib Darauf ihres Lebens. In einer ۲ 
fam die Sturmflut, Der Sturm trieb haushohe Wellen vom Nleere ۰ 
Sie waren höher alê die Deiche und ſchlugen diefe entzwei. Da ergoß 8 
Waffer fid) über die Infel, Die Gewalt der Wellen war fo groß, Daf Die 
Häufer fortgeriffen wurden. Alle Menfchen in Reimerswaal mußten er 
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trinken. Diele Dörfer find Damals untergegangen, viele taufend Menfchen 
fanden den Sob in den Fluten.” 

Ih fagte zu bem Lotſen: 

„Ihre Heimat hat f@ were Zeiten erlebt.” 

Er erwiderte ftoß: 

„Aber wir haben aud) ihre Freiheit erfämpft! Sie wiffen, bafi einft die 
Spanier ung unterdrückten.“ 


qu fannte die Geſchichte von Holland und Dlandern, Die Spanier waren 
einft Herren in Niederland. Sie hatten in alle Städte und auf alle 
Inſeln Soldaten gelegt. Wer ihren Befehlen nicht gehorchte und nicht den 
Glauben des fpanifchen Königs annahm, der wurde auf bem Scheiterhaufen 
verbrannt. Vielen Niederländern flug man den Kopf ab. Auch Frauen 
verbrannte man um ihres Glaubens willen, und viele erfäufte man im 
Waffer. Ich fagte: 

„Wilhelmus von Naffauen war der Führer im Freiheitstampf 
der Niederländer. Er fff der Held diefes Landeg.“ 


6 Kottenrodt, Deutfhe Führer und Meffter. &1 
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@: Augen Des Lotfen leuchteten. Er zeigte noch einmal auf die Spiel— 
mannsbank und rief: 

„Dort Dat er die ſpaniſche Flotte befiegt! Er und die Geuſen! Sie waren 
alle tapfere Männer!” 

Der Lotfe wies nochmals über dag ۰ 

„Sie fehen dort in der Ferne die Türme der Stadt Bergen op Coom! 
Im Hafen lag die fpanifche Flotte. €8 war im Monat Hartung. Der Sturm 
beulte auf bem Waſſer. Wilhelmus von Naffauen ließ ſich in feiner Öalei big 
vor Bergen op Coom rudern. Er wollte die Stärke der Spanier erfunden, 
Sie vidjteten ihre Kanonen auf das Schiff. Die großen Kugeln fprißten 
vor und hinter bem Bug in das ZDaffer. Er fürchtete fid) aber nicht, fondern 
erfpähte alles ganz genau. Die mächtigen Wellen warfen die Galei Dod) 
und nieder, er hatte auch davor keine Furcht. US er alles gefeben hatte, 8 
er fi zurückrudern. 

Wilhelmus von Naffauen fam zur Flotte der Oeufen. Er verfammelte 


die Offiziere um fi und víef fie auf, nod) einmal gegen die Spanier — 


zu Fämpfen. Die Oeufen waren Niederländer, die auf ihren fehnellen 
Schiffen ſchon oft für die Freiheit der Heimat geftritten hatten. Ihre nts 
wort dröhnte bem Wilhelmus in das Ohr: ` 
Bis auf den legten Tropfen Blut!‘ 
Wilhelmus fuhr von Schiff zu Schiff. Überall fangen die Männer: 
„or allen groß Gefahren 
Und den Derfolgern mein 
Wollft mich, o Gott, bewahren 
In diefem trüben Schein!” 


er Lotſe erzählte weiter: 

J ‚Inzwifchen war die fpanifche Flotte ausgefahren. Das waren Schiffe 
mit hohen Borden und viel höheren Maften. Zahlreiche Segel blähten fid 
im Wind. Um die Schiffe vaufd)te ed, als fie dur) das Waffer fuhren. Die 
Mündungen vieler Kanonen drohten aud den Lufen und von den Borden. 
Die Geufen waren arm; fte hatten nur Feine Schiffe und Heine Kanonen, 
Sie waren wie Dadel gegen Doggen. Aber aud) die Dadel fónnen beißen. 
Das wollten die Schiffe der Geuſen zeigen; fte fegelten den Spaniern entgegen. 


Die beiden Flotten begegneten fid) an der Spielmannsbanf, gerade unter ` 
den Ruinen von Reimerswaal. Die Spanier grüßten mit einer furdtbaren `. 


Salve. Feuer blígte von allen Kanonen auf, die Schiffe waren in Rauch 
gebülft, die ſchweren Kugeln fehlugen in die Schiffe der Geuſen. "Dele 
Niederländer wälzten fid in ihrem Blut. Aber die Überlebenden wußten, wie 
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man den Sieg erfiht. Ihre Schiffe fegelten gerade auf die Spanier (o8. 
Ehe biefe eine zweite Salve löfen fonnten, krachte ſchon Bord gegen Bord, 
Ein wildes Geſchrei hallte zu den Spaniern hinauf. Die Oeufen fhlugen 
ihre Enterhaken in dag Holz der fpanifden Schiffe. Diefe famen nicht mehr 
108. Auch waren die großen Kanonen jest nicht zu gebrauchen. Ihre Kugeln 
wären über die niedrigen Geuſenſchiffe hinweggeflogen. Die Niederländer 
riefen: 
Es leben die Seufen! €8 (eben die ۴ 
Sie f(etterten mit Beilen und Schwertern, mit Biftolen und Dolchen zu 
den hohen Borden der Feinde hinauf. Mancher trug den Dolch zwiſchen den 
Zähnen, weil er ſo beſſer klettern konnte. Auf den ſpaniſchen Schiffen begann 
der Kampf Mann gegen ۰ 
Der Sturm heulte, die Wolken fegten Berar, fie hingen fo niedrig, bafi 
fie die Maften berührten. Die Regenſchauer praffelten nieder. Das fümmerte 
bie Geufen nicht. Sie liebten ihr Land, fie (iebten ihr Volk, fie ftritten für 
die Freiheit! Die Spanier mußten vor ihnen weichen. Ihr General fprang 
von Bord und ſchwamm dur dag eifige Waffer an Land; er fonnte fid) 
nicht anders retten. 
Surdtbar erflang hinter ihm der Racheruf der Freiheitsfämpfer: 
‚E8 leben die Geufen ! €8 (eben die Geufenl' 
Nun wendeten die legten fpanifhen Schiffe und flohen ín den Hafen von 
Bergen op Soom zurüd. Die Geufen hatten geftegt. 
Nah der Schlaht fammelten fie fih auf ihren Schiffen. Sie jubelten 
über den Sieg von Reimerswaal. Ihren Führer zu ehren, fangen fte: 
Wilhelmus von Naffauen 
bin ich, aus deutfehem Blut; 
dem Daterland getreue 
bleib ich big in den Sob.'" 


Dankbar brüdte ih dem Lotfen die Hand: „Wir im Reich werden 
die Niederländer nicht vergeffen. Auch wir find ftolz auf den Helden eure 
Landes.“ 


Die Mutter eines Helden 


5 von Stolberg batte den Grafen von Naffau geheiratet und 
wurde von allen Leuten im Lande Dod) geehrt; denn fie forgte für die 
Armen und Bedrüdten. Wenn einer franf war, half fie ihm. Cte hatte ffeb- 
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zehn Kinder und war allen eine gute Mutter. Als ihre Söhne und Töchter 
heranwuchſen, gingen die meiften in die Fremde, Sie fhrieb allen Briefe 
und ermahnte fie, Daf fie fromm und tapfer blieben. 

Ihre Söhne gingen in die Niederlande und kämpften gegen die Spanier. 
Da batte die Gräfin Juliana viele Sorgen. Aber fie verzagte nicht. 


Ei befand fid) die Gräfin auf dem Schloß in Siegen. Der Sommer- 
wind raufchte in den Kronen der Bäume. Die Linden und die weißen 
Silten dufteten. Die Fenfter ftanden weit offen; der Duft der vieltaufend 
Blüten drang in das Gemach. 

Die Gräfin Juliana blickte aus bem Fenſter. Die Stadt lag tief unter 
ihr. Sie fab ein Getümmel in den Straßen und wunderte fih, marum Die 
Leute zufammentiefen. Sie rief einem Diener zu: 

„Bag ift in Siegen gefhehen? Ich febe viel Volk, 8 feine Arbeit ver- 
faffen bat und die Straße herauffommt.” 

Der Diener berichtete: 

„Prinz Wilhelm kommt mit ber Prinzeffin und den Kindern aus den 
Niederlanden.” 


Pz Wilhelm, das war der Held Wilhelmus von Naffauen, ihr lieber 
Sohn. Sie ging eilend die Treppe hinunter unb fiber den Burghof. 
Unter bem Sor blieb fie ftehen. Prinz Wilhelm ritt fon die Straße zur 
Burg herauf, Als er feine Mutter fab, fprang er vom Pferde, Er eilte zu 
ihr und umarmte und füßte fie. Frau Juliana begrüßte aud) die Prinzeffin 
unb die Fleinen Enkel. Sie fagte zu den Kindern: 

- „3d weiß e8 fon, Daf ihr arme Flüchtlinge feid. Ihr follt bei der Groß— 
mutter eine Zuflucht finden. Ich werde euch Trank und Speife geben. Es 
foll euch aud) nicht an Kleidern fehlen.” 

Da verloren die Kinder alle Scheu und fehmiegten fid) an Die Großmutter, 
Sie gingen alle in das Schloß. 


$ ie Gräfin führte ihren Sohn, den Prinzen, eine Treppe hinauf und 


öffnete die Tür zu ihrem Gemach. Der Prinz trat ein und fete fi) ۰ 


zu der Mutter, Sie fragte ihn: 

‚Du batteft in den Niederlanden reihe Schlöffer und große Wälder, in 
denen du den Hirſch jagteft. Diele Diener gehorchten dir, Warum haft du 
das Land verlaffen?" 

„Die Spanier raubten den Niederlanden ihre Freiheit, Sie unterdrüdten 
bag Bolt und mordeten viele Saufenbe. Ich leiftete ihnen Widerftand, Aber 
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. meine Nacht reichte nicht hin. Die Landesfeinde wollten aud) mich töten, 


Darum mußte (& mit Frau und Kindern fliehen, Tun tft alles verloren.“ 
Die Augen der Mutter waren auf ihn gerichtet. Ihre Stimme tröftete ihn 
wie Godenflang den im Walde ۰ 
„Unſere Däter hatten ein gutes Wort: Hilf dir felber, fo hilft dir unfer 
Serre Gott! Denf Daran und verzage nicht, fo wird dir der Sieg nicht fehlen.“ 


۱ weit von der Stadt Siegen dehnt fich mitten zwifchen den Bergen 
(oie Ginsburger Heide. Wilhelmus von Naffauen rief das ۴ 
auf, mit ihm wider die Spanier zu ziehen. Da eilten die Männer und die 
Jünglinge aus dem Siegerland unb der Graffhaft Naffau herbei, Sie 
fammelten fid) auf bev Gínsburger Heide. Des Nachts lagen fie in Zelten, 
am Sage übten fie fid) in den Waffen, Wilhelms Brüder Johann, Ludwig, 
Adolf und Heinrich halfen ihm, die Männer im Reiten und Fechten zu 
fhulen. Auch) fie wollten abermals gegen die Spanier ftreíten. 

Der Gräfin Juliana war manchmal dag Herz ſchwer, weil fünf Söhne in 
den Krieg ziehen wollten, Dann betete fie zu Gott. Als das Heer fid) zum 
Aufbruch anfehiete, fuhr fie in einem Wagen zur Öinsburger Heide. Mancher 
Krieger ۰ 

„Das will die Frau in dem weißen Haar mitten unter den ftreitbaren 
Männern?“ 

Sie aber erhob fich in bem Wagen und rief ben Kämpfern zu: 

„Steht tapfer und aufrecht im Kampf für die gerechte Sache! ۲ 
Leben ift nichts, der Sieg für die Freiheit tft alles.” 

Das ganze Heer wurde durch diefe Worte ermutigt und 3og entfchloffen 
aus zu Sieg oder Untergang. 


Eine Heldin aus dem 33olfe 


Di ihr von der Stadt Haarlem gehört?” 
Das tft die Stadt der Blumen!“ rief Hedwig. „Alle Gelder find dort 
große Blumenbeete.“ 

Stud) Gunhild wußte etwas: 

„Man kann dort Sulpengtotebeln in vielen Sorten faufen." 

3d) erzählte Den Kindern von der Stadt Haarlem unb was fich dort 3u- 
getragen hat. 


Rx 
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$35 war, ald die Spanier gleich Zwingherren im Lande hauften. Die 
» 


Holländer Fämpften um ihre Freiheit. Der Selbberr der Spanier 
war Herzog Alba. Er war ein finfterer Mann, der die Menfhen nicht liebte, 
Er fdjidte feinen Sohn mit einem Heer aus und befahl ihm, alle Häufer 
der ftolzen Städte auszubrennen und nicht eine Seele am Leben zu laffen. 
Der Sohn Albas ließ in Naarden mehr alê viertaufend Männer, Frauen 
und Kinder morden. Cà blieb niemand übrig, der um fie weinen ۰ 

Darauf marſchierten die Spanier vor die Stadt Haarlem und wollten fie 
einnehmen. In der Stadt gebot der Hauptmann Ripperda. Er verfammelte 
die Bürger und fprad) zu ihnen: 

‚Don den Spaniern haben wir feine Gnade zu erwarten. Wollt ihr 
barum euer Leben einfegen unb auf den Wällen der Stadt gegen die Feinde 
ftreiten ?‘ 


Entfehloffen ſtimmten die Bürger gu unb ſchwuren ihm Treue und Geborfam. ۰ 


Hauptmann Ripperda teilte fie ein und führte fie auf die Dalle, Albas Sohn 
Hatte aber dreißigtaufend Mann vor die Stadt geführt und ftürmte immer 
von neuem, Sag und ۰ 


CXs Haarlem lebte eine Witwe, fie hieß S enau Haffelar und hatte er- 
ya Söhne und Töchter, Ihr Herz war mutig, die Menfhen in 
der Stadt achteten fie darum, Sie trat zu den Frauen und ſprach: 

Ihr ſeht, daß der Männer nicht genug ſind, um die Feinde abzuwehren. 
Die Spanier ſind grauſame Wölfe. Wenn ſie in die Stadt dringen, werden 
ſie ſelbſt die unſchuldigen Kindlein zerreißen. Muß eine Mutter nicht ihre 
Kinder ſchützen ? 

Die Frauen riefen: ‚, Gewiß, Kenau, wir wollen unfere Kinder ſchützen!“ 

Die Witwe Haffelar fprad) weiter: 


‚Wilhelmus von Naffauen hat Waffen in die Stadt geſchickt. So legt 


einen Harnifch an und greift zu Spieß und Büchfe und kämpft neben den 
Männern auf den Wällen! Ihr könnt eure Kinder nicht anders retten.‘ 
Die Frauen antworteten: 
‚Wir wollen e8 tun; aber Kenau foll und anführen.‘ 


D/ Kenau Haffelar das hörte, ging fie zum Hauptmann Ripperda und 
fagte zu (bm: 
‚Dreihundert Frauen in der Stadt wollen den Harnifch tragen; fie wollen 
aud) Spieß unb Büchfe nehmen und auf ben Wällen der 6006 ۰ 
Site verlangen, Daf ich fie ۰ 

Ripperda antwortete: 

‚Führe fie und hilf mir, daß bie fpanifhen Wölfe nicht hereinfommen !‘ 
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enau Haffelar führte eine Kampfſchar von dreihundert Frauen auf den 
Wall, Sie fhoffen aus ben Büchſen und ftachen mit den Spießen nad) 
den Spaniern. Sie trugen Steine herbei und zertrümmerten damit fpanifche 
Schädel, ۱ 
Die Männer und die Frauen von Haarlem wehrten fid) einen Winter und 
einen Sommer hindurch. Aber die Spanier Tiefen nit von der Stadt. 
Zulegt fam der Hunger fiber die Dalle herein. Die Menfchen kochten Leder 
und fragten bag Gras zwiſchen den Steinen hervor, um e$ zu verzehren, 
ub kroch die eft herein und würgte viele, 


$y Sohn Albas verfuchte die Bürger von Haarlem mit liftiger ۶ 
zu loden, Er fandte einen Boten und ließ ihnen fagen: 

‚Ihr habt euch tapfer gezeigt. Wenn ihr die Stadt übergebt, follt ihr 
Gnade erhalten, und ich will niemand ftrafen.' 

Kenau Haffelar warnte die Bürger und fprad: 

‚Glaubt dem Lügner fein Wort! Denkt an das Blutbad von Naarden! 
Wenn et in die Stadt gefommen iff, fo wird er euch und eure Kinder morden,‘ 

Aber die Bürger waren vom Hunger gefhwächt und glaubten den falfchen 
9odungen, die Albas Sohn ihnen fagen ließ. Sie übergaben ihm ihre Stadt, 

Kenau rief ihre Söhne und Töchter und fprad) zu Ihnen: 

‚Die Bürger werden ihre Waffen abliefern. Dann werden die Spanier 
fie hinſchlachten wie die Kälber auf der Schlachtbank. Wir wollen ung auf- 
maden und fliehen.‘ 

Ihre Kinder fragten fie: 

‚Mutter, wohin willft bu ung führen?‘ 

Sie antwortete: 

,3u Wilhelmus von Naffauen und niemand fonft! Er wird nicht müde 
werden, gegen die Feinde unferes Volkes gu kämpfen.“ 

Sie machten ein Boot bereit und fuhren in der Nacht heimlich Davon. 


$ fe Bürger von Haarlem öffneten die Tore. bas Sohn führte feine 
Soldaten in die Stadt, Er hielt fein Verfprechen nicht, fondern ließ 
wiederum viertaufend Menfchen töten,” 
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Fürftenblut für Ochfenblut 


Hr Gräfin Katharina von Schwarzburg ſaß auf ihrem 8 
zu Rudolſtadt an der Saale. Sie war Witwe und mußte darum 
ſelber Land und Volk betreuen. Das machte ihr viele ſchwere Sorgen, 
denn es war Krieg. Doktor Luther war geſtorben, nun wollte Kaiſer 
Karl der Fünfte den Deutſchen ihre Freiheit rauben. Er brachte ſeine 
ſpaniſchen Truppen in unſere deutſche Heimat. Herzog Alba führte ſie an. 
Mit ſeinen finſteren Augen und mit ſeinem langen, ſchwarzen Bart war 
er furchtbar anzuſchauen. Auch ſein Herz war finſter, und er haßte die 
Deutſchen wie der leibhaftige Teufel. 

Die Gräfin Katharina erfuhr, daß Herzog Alba mit ſeinen Truppen ſchon 
in Thüringen angekommen fei und die Saale heraufziehe, Sie rief ihren 
vertrauten Diener und fragte: 

„Die erwehren wir und des Raubgefindelg 2^ 

„Herrin, unfer find zu wenige, alê daß wir fiegen ۲ 

Die Gräfin: „So werden die Spanier die Dörfer ausbrennen, die 
Menfhen mißhandeln und das Dieh wegtreiben,” 

Der Diener: „Ih will zum Herzog Alba reiten und ihn bitten: Herr, 
verfdont unfer Land! Wir wollen euern Truppen Fleifeh, Brot und Bier 
in Fülle geben.” 

Der Diener fattelte fein Pferd unb rift dem Herzog Alba entgegen. Diefer 
hörte ihn an und ftimmte zu: 

„Es foll mir rebt fein. Bringt alles, was wir fordern, an die Saale- 
brüde bei Rudolftadt! Denn dort wollen wir über den Fluß fe&en." 

Er ftellte für dag Land Schwarzburg einen Schugbrief aus, Der Diener 
war froh, Daf dem Lande nichts Arges geſchehen folle. Er kehrte zu feiner 
Herrin zurüd und überreichte ihr den Schugbrief. Die Gräfin lag ihn 
und erfhraf: 

„O web! Die Brüde führt in unfere Stadt hinein. Wenn das wilde 
Volk fid) hier fammelt unb warten muß, dann wird e8 in die Häufer der 
Bürger fallen, die Menſchen mißhandeln und all ihr Gut rauben!“ 

Sie befahl: „Die Bürger follen die Brüde abreißen und unterhalb ber 
Stadt eine neue bauen, Dann wird das Kriegsvolf nicht hereinkommen. 
Dod mögen fie fid) beeilen! Herzog Alba pflegt fehnell zu marf@feren.“ 

Die Bürger von Rudolftadt viffen die Brüde ab und bauten geſchwind 
eine neue weit von ihrer Stadt, damit die Spanier das eft nicht fánben. 
Auch führten fie Fleiſch, Brot und Bier heran, foviel Herzog Alba befohlen 
batte. 
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De ſpaniſchen Truppen näherten ſich der Stadt. Der Herzog ſagte ſich 
mit ſeinen Offizieren auf dem Schloſſe zu einem Morgenbrot an. Die 
Gräfin durfte es ihm nicht abſchlagen. Sie beſtellte dem Boten, man werde 
geben, was das Haus vermöge. 

Herzog Alba kam, und mit ihm ſeine Offiziere. Die Gräfin Katharina 
trug ihr ſchönſtes Kleid, es war mit den feinſten brabantiſchen Spitzen 
beſetzt. Auch hatte ſie ihren Schmuck von Silber, Gold und Perlen 
angelegt. 

Die ungebetenen Gäſte ſetzten ſich zu Tiſch. Die Edelknaben trugen Fiſch, 
Braten unb erleſene Früchte auf. Auch füllten fie die Gläſer mit funkelndem 
Wein. Der Herzog verneigte ſich vor der Gräfin und ſprach: 

„Se muß die thüringiſchen Damen loben, Sie führen eine gute Küche 
und halten auf die Ehre des Gaftrechtes.“ 

Ein Eilbote rief die Gräfin aud dem Saal, Er meldete, die Spanier 
feien in die Dörfer gefallen; fie raubten und plünberten und trieben den 


Bauern das Dieh teg; wer fid) widerfege, dem gefhehe rohe Gewalttat. 
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De Gräfin Katharina befahl, daß die Männer ſich in aller Stille be— 
waffneten. Sie ſollten auf ihren Wink harren. Dann ließ ſie ſich den 
Schutzbrief reichen und kehrte in den Saal zurück. Sie blieb vor dem Tiſch 
ſtehen und wandte ſich zum Herzog Alba: 

„Ihr habt mir Brief und Siegel gegeben, daß Eure Soldaten mein 
Land verſchonen ſollten. Ich habe aber Nachricht erhalten, daß ſie in den 
Dörfern plündern und den Bauern das Vieh wegtreiben. Was ſagt 


Ihr dazu?” 


Der Herzog Hef fid) ungern ſtören. Er blickte die Gräfin finfter und 
fhweigend an. Einer der Herren lachte laut und rief: 

„Das ift Kriegsbrauch. Bei einem Durchmarſch der Soldaten ereignen 
fich dergleichen ۳ 

Aus den Augen der Gräfin its der Zorn. Sie herrfchte den Spanier an: 

„Dag wollen wir fehen! Meine Bauern erhalten ihr Gut zurüd, oder, 
bei Gott: Fürftenblut für Ochfenblut!” 


ad) diefen Worten öffnete fie die Sûr. Mit gezüdten Schwertern und 
Spiefen drangen die Bewaffneten herein. Auf den Wink der Gräfin 
traten fie hinter die Stühle der fpanifchen Offiziere. 

Herzog Alba erblaßte. Die Herren waren aufgefprungen und ftanben 
ftumm und betreten da. Sie erkannten, daß jeder Widerftand nutzlos war. 

Die Gräftn Katharina forderte: 

„Herzog, auf der Stelle gebt Befehl, daß den Bauern ihr Die in 
den Stall geftellt werde, und bağ Eure Armee in aller Eile mein Land 
veríaffel So werdet Ihr Euer Leben retten, nicht anders!” 

Herzog Alba ließ fih einen Bogen reichen, fehrieb den Befehl und fandte 
einen Boten zur Armee. 

So rettete die Gräfin Katharina ihr Land. Die Spanier nahmen höflichen 
Abſchied und kehrten niemals wieder. 


Der Junker auf der Wartburg 


te ſchön ift e8 doch, in der beutfden Heimat zu wandern! Im Rud- 
fac trägt man alles, was man braucht. Man fieht Flüſſe und Berge, 
die Wolfen fegeln über fie Din. Sie ziehen aud) über Die Burgen weg, Die 
auf vielen deutfehen Bergen ragen, 
Erwin und Gifela hatten den Dater jeden Tag gefragt: 
„Werden wir auf der großen Wanderfahrt aud) Burgen feben ?^ 
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„Gewiß werdet ihr Burgen feben,^ hatte der Vater geantwortet, „Ihr 
folít fogar die berühmtefte von allen Burgen feben; das tft die Wartburg.“ 
Gífela fragte: „Warum ift die Wartburg fo berühmt ?* 


Erwin rief: „Das weißt du nicht? Dort hat Doktor Luther die Bibel in - 


die deutſche Sprache überfegt!” 

„In der bie Geſchichten von Gott Dater und dem Deren Chriſtus fteben ?^ 
fragte die Eleine Giſela wieder. 

Der Dater: „Du haft ganz rebt, Wenn du auf die Wartburg tommft, 
follft du aud) die Stube fehen, in der Doftor Martin Luther gewohnt 
und gearbeitet bat.“ 


$y: Mutter blieb mit den Fleinften Gefchwiftern daheim, Der Dater 
wanderte mit Erwin und Gifela burd) viele fehöne Wälder, Das 
Waffer der Bäche fprang von Stein zu Stein. Die Kinder freuten fib, 
weil der Dab fo luftig war. Auf einmal rief Giſela laut: 

„Dater, [hau nad) dem Berg vor ung! Auffeinem Gipfel ftebt eine Burg!” 

„Sie hat auch zwei Zürme!” fe&te Erwin hinzu. 

Der Dater blieb ftehen: 

„Dag tft die Wartburg. Seht, wie fehön fie tft!“ 


$ 8 foftete manden Tropfen Schweiß, big fie oben waren, Ce gingen 
durch das dunkle Tor der Burg unb ftanben auf dem Hof. Sie faben 
viele Gebäude mit Zinnen und Erkern. Erwin fragte: 
„Wo bat Doktor Luther gewohnt?” 
Der Dater zeigte ihnen ein Senfter und fagte: 
„Dort bat der fromme ann die beutfd)e ۵10۶6 
Dann ging der Dater mit den Kindern hinauf. Sie traten in den Raum 
und fahen den Sif, ben Stuhl, die Bilder der Eltern und den Zintenfled 
an der Wand. Als fie wieder draußen waren, fagte Erwin: 
„Das ift eine gewaltige Burg, fie hat gewiß allen Feinden ftand- 
gehalten.“ 
„Darum fand Luther hier Schuß,” erwiderte der Dater, „er hatte mäd)- 
tige Feinde, die ihn töten wollten,” 


(8 fie den Burgpfad hinabftiegen, mußte Det Dater erzählen: Luthers 
größter Feind war Kaifer Karl der Fünfte. Deffen Mutter war eine 


Spanierin, und er war fpanifd) erzogen worden. Darum Tiebte er die. 


Deutſchen nicht, Aber Luther Tiebte fie, 
Kaifer Karl hafte Luther und hatte Acht und Bann gegen ihn ausge- 
fprochen, Jeder durfte den Doftor töten, der nur wollte. Luthers Landesherr 
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war Kurfürft Friedrich von Sachſen und Thüringen. Er wollte den Ver— 
folgten ſchützen und hatte fíd einen Fugen Plan erdadt. 

Luther war auf der Reife nicht weit von der Wartburg. Er fuhr auf 
einem Wagen ر‎ zwei Freunde waren mit ihm. Sie famen in den dunkeln 
Wald. €$ war Abend, Die Sterne leuchteten durch die Bäume. 

Ein Reiter fam aus dem Wald. Er hatte einen Panzer von Eifen und 
trug eine Lanze mit einem Fähnlein daran. Er brachte fein Pferd quer vor 
ben Wagen und rief drohend: 

„Bir fuchen den Doktor Luther I^ 

Gleich waren noch zehh Reiter da, alle mit Schwert und Lanze. Luthers 
Freunde dachten, die Reiter wollten fie alle erfchlagen. Sie flebten: 

„Erbarmt euch und laßt ung unfer ۳ ۱ 

Martin Luther aber fprad) furchtlos: 

Ich bin eg, ben ihr fudt.“ : 

Die Fremden fe&ten ihn auf ein Pferd und ritten mit ihm davon. Sie 
führten ihn durch das dunkle Sor, durch das ihr heute gefhritten feid, in 
die Burg des Surfürften. Damit ihn niemand erkenne, ließ ev fih den Bart 
tadfen und legte Gewand und Waffen eines Junkers an. 
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twin fragte: 
„Und was machten Doftor Luthers Freunde?” 
` Der Vater: „Sie fuhren in das nächſte Dorf unb erzählten: ‚Die fremden 
Reiter haben den Doktor Luther gefangen und gewiß getötet‘ Er war 
aber auf der Wartburg in Sicherheit und hatte nun Zeit, das Neue Zeftament 
zu überfegen. Kaifer Karl wußte nicht, wo Luther geblieben war, Darum 
tonnte er ihm fürg erfte nicht mehr ſchaden.“ 


Der Harte Seevogel 
und der Heilige Hannes 


+ ie Bürger von Danzig waren in alten Zeiten fühn und maͤchtig. Sie 


bauten viele Segler, fuhren über das Meer und trieben Handel mit 

den Völkern der Erde. Ihre Güter brachten fie nad Schweden, Dänemark, 
Holland, Dlandern und England, fie verbreiteten überall den Ruhm 8 
deutſchen Kaufmannes unb der deutſchen 6 

Der König von England fab voller Mißgunft, daß die Bürger von 
Danzig in feinem Lande reich wurden. Er rief: 

„Wir nehmen ben Danzigern die Schiffe, bann werden fie fünftig zu 
Haufe bleiben.” | 

Darum erklärte er ihnen den Krieg und rüftete vierzehn Kriegstoggen aus, 
um den Danzigern allen Schaden zu tun, 


ED) größte englifhe Rogge war der „Heilige Hannes”, Die Schiffsleute 


aller Länder fürchteten diefe Rogge, denn fie braufte gewaltig über dag 
2Daffer und trug viele und ۱۲۵۲۲۵ ۰ 

Baul Benefe lag mit einer Danziger Rogge im holländifchen Hafen 
Zween. Der „Heilige Hannes“ legte fíd mit vier anderen Kriegsfchiffen vor die 
Küfte und lief die Danziger nídt heraus. Dob Paul Beneke, ihr Führer, 
war nicht nur ein fühner Mann, er verftand fi aud) auf ۰ 

Um Mitternacht fam ein Fifcherboot unter den „Heiligen Hannes”. Darin 
faßen zwei Männer, Sie riefen zur Wache hinauf, daß fie fi) in Naht und 
Nebel verirrt hätten. Sie feien halb erfroren und litten Hunger. 

Die Wache gab ihnen Brot, Waffer und Holz. Die beiden Männer bauten 
in ihrem Boot einen Herd von Badfteinen und entzündeten darauf ein 
Feuer. Die englifhe Wache glaubte, daß fie fih Cffen kochten, und adtete 
nicht weiter darauf. 
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Im Boot aber war Paul Benefe mit einem Freund. Sie fochten im ۲ 
keine Suppe, fie fiedeten Blei. Als fie mertten, Daf niemand mehr auf fie 
achtgab, ruderten fie zum Sed bes Schiffes und goffen das flüffige Blei in 
bie Fingerlinge. Das find die Spalten, in denen ſich das Steuerruder bewegt. 
Sie lachten und flüfterten leife miteinander: 

‚Der ‚Heilige Hannes‘ wird an unferer Suppe zu fauen haben.“ 

G8 gehören aud) gute Zähne dazu, um Blei zu fauen, wenn eg erftarrt ift. 


(8 der Tag anbrach, lag dichter Nebel auf dem Waffer. Baul ۶ 

fuhr mit feiner Rogge aug dem Hafen. Er fteuerte ganz heimlich, das 
erfte englifhe Schiff an. Ehe beffen Befagung es fid verfah, bagelte e8 
Kugeln über fie. Die Maften fplitterten, die Geſchütze wurden zugedeckt, der 
Engländer war verloren. 

Die anderen englifchen Roggen feBten raſch die Segel, der „Heilige 
Hannes” fappte die Ankertaue. Er wollte wenden und dem Gefährten zu 
Hilfe tommen, Da merkte er, Daf bad Steuer nicht gehorchte. Paul Beneke 
fegelte heran und rief: 

„Euer Steuer ftedt in meiner Suppe, ergebt euch!” 

Der „Heilige Hannes” war hilflos und mußte die Flagge ftreichen. 8 
die anderen englifchen Roggen das faben, wendeten fie und flohen. 


N König von England verlor den Krieg. Baul Benefe wurde unter 
den Seefahrern aller Länder hochberühmt. Sie nannten ihn nur den 
„Harten Ceevogel^ und erzählten nod) lange von feiner Zapferfeit und Lift 


unb von dem Mißgeſchick des „Heiligen Hannes”. Die Hanfeftadt Danzig — 


war auf ihren Seehelden ftolz und empfing ihn mit großen Ehren. 


Der Meifter von Mainz 


alb 500 Jahre fft es ber. In einem Stüblein der Stadt Mainz am 
Rhein fah Johann Gutenberg, Er war von Adel, aber fo atm, 
Daf e8 ihm eben nod) gum Leben reichte, Peter Schöffer war bei ihm, ein 
Süngling, dem die Klugheit aus den Augen leuchtete. Peter blätterte in einer 
Bibel, die auf dem Tiſche lag, und fagte: 
‚Alles mit der Hand gefehrieben! Da bat einer viele Jahre fehreiben 
müffen, bis er an der legten Zeile war.“ 
„Sa, die Mönde in den Klöftern hatten eine mühfelige Arbeit. Jeden 
Sag faßen fie vor dem Tiſch und ſchrieben fid) Rüden und Finger krumm. 


NA 





Darum legte man die Heilige Schrift an eine Kette, Niemand follte fie 
wegtragen, fo wertvoll war das Bud, Fürften unb Ritter lernten nicht 
Bücher lefen, der Bauer und der Handwerker ſchon gar nicht.“ 

„Ei, fie befafen feine Bücher!” vief Peter Schöffer. „Denn ein Bud 
war fo teuer wie ein ganzes Haus,” | 

Sobann Gutenberg b(idte den Jüngling forfchend an und fprad) Teffe: 

„Wenn man dag ändern Fönnte! Um einen Gulden follte einer ein Buch 
kaufen fónnen unb um ein paar Pfennige ein Büchlein. Dann follte aud) 
der Gefelle, wenn er aus der Werkftatt kommt, ein Buch (efen; und der 
Bauer, fobald der Schnee auf den Feldern liegt. Sie follten erfahren, was 
die Helden unb Meifter des Volkes gedacht, gewollt und getan haben.“ 

Peter Schöffer nahm von dem Zifehe eine Holztafel. Darauf waren viele 
SBudftaben in Buchenholz geſchnitzt. Sie ragten hoch fiber die Fläche. Ein 
Buchftabe reihte fi an den andern, fie fügten fih zu Wörtern zufammen 
und fanden in geraden Zeilen. Diele folder Zeilen waren auf der ۰ 

Der Süngling ۰ 

„Wenn ich biefe Tafel mit Farbe fhwärze, fo fann ich eine ganze Seite 
mit einem Handgriff druden. Das kann ic) taufendmal wiederholen. Schnige 
ich viele folcher Tafeln und brude mit ihnen, fo brauche. id) nur die Seiten 
zufammenzufügen, und ich habe taufend Bücher. Da brauche ich das müh- 
felige Schreibwerf nicht mehr. Es tft eine ſchöne Selat: E 

„Die lange fohnigt bu an einer ۳ 

, 3weí 7 

,Mnb wenn das Buch hundert Seiten hat?” 

„Dann muß ich zweihundert Wochen ۴ 

Peter Schöffer kraute fich hinter den Ohren. 

‚Das madt für ein dünnes Büchlein vier Jahre Arbeit. Es tft halt aud) 
eine lange Zeit!” 


ar lächelte Johann Gutenberg. 
„Die Buchftaben ftehen auf der Tafel fo fef wie Gefangene, die an 
eine Kette gefehmiedet find. Man müßte fie frei machen. Was würden fie 
dann tun?“ 

„Ei, fie würden vor Freude tanzen!” 

Johann Gutenberg lächelte wiederum, 

„Kein Menſch mag immer tanzen, die Buchftaben wohl aud) nicht. Wenn 
fie alfo nun frei wären und man fie in Reihen ordnete, bald fo, bald fo?” 

Der Züngling fperrte Mund und Nafe auf. Er begriff den Meifter nicht. 
Der tat einen Kaften auf. Darin lagen zahllofe Buchftaben, alle zierlich 
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in Buchenholz gefd)ntGt. Gutenberg fuchte einzelne heraus und ftellte fte zu 
fehönen Zeilen aufammen: 

M-a-i-n-3- - -a-m- - -R-h-e-i-n 
dann: 

S-—(—-e—-——G-t-u-n-b—e——-—f-ó-í-á-g-t  - 

Dann fhüttelte er fie Durcheinander, nahm nod) einige Buchftaben hinzu 
und fügte neue Wörter zufammen: 

Û ~e~t~e~î-n ~~ -i-n---9-i-:- - - S-t-u-b-e 

Er belehrte den Jüngling: 

„Oo füge (d) bîr aud den befreiten Buchftaben eine ganze Tafel zufammen, 
dann viele Tafeln. Ich fpanne jede Tafel in einen Rahmen, damit die Buch— 
ftaben nicht zu unved)ter Zeit die Luft zum Tanzen kriegen. Und nun drude 
ih das Bud, taufendmal, zweitaufendmal, foviel davon nötig find.” 

„Und banad tut Ihr bie Buchftaben wieder in den Kaften ?” 

, ang rebt! Und dann fe&e ich ein neues Buch zufammen und drude eg, 
unb wieder ein neues, und wieder ein neues, foviel ich mag! Immer aus den 
gleichen Buchftaben. Ich brauche nicht mehr zweihundert Wochen, um dag 
Dub zu druden, fondern nur nod) vier Wochen oder vielleicht aud) feda." 

Der Jüngling bewunderte den Geift des Mannes, der eine ſolche Er- 
findung gemacht hatte, 

„Meiſter, Ihr feid ein Wohltäter der Menfchheit!” 


er reihe Bürger Johannes Guft befuchte die Werkftatt des Johann 
Gutenberg. Er hatte von deffen Erfindung gehört und wollte Genaueres 
erfahren. Der Meifter führte ihm feine beweglichen Buchftaben vor: 
D-e-u-t-[-H-I-0-n-d- - -i-f-1---9-1r-0-$ 
Ein paar Buchftaben dazu, fo fügte er ben Sat zufammen: 
D-i-e- — - D-e-u-1-f[-H-e-n-- سم‎ 
v-e-r-t-r-a-u-e-n-- - 6 -09-1-1- - - B-a-t-e-t 
Johannes Fuft ftaunte und meinte, e fet ein reines Hexenſpiel. 
„D nein,“ erwiderte Gutenberg. „Wenn wir mit diefen Buchftaben nur 
bruden, was edle Männer gefhrieben haben, fo tft e8 ein Gotteswerk.“ 
„So gebenft Ihr nun viele Bücher zu druden?” fragte Fuft ۰ 
„Ich follte das Gelb haben, um mir alles Gerät anzufchaffen. Dann wollte 
tö die Buchſtaben in Metall gießen. Ce nügten fid) nicht fo fehnell ab. Auch 
müßte ih Bapier und Drudfarben faufen." 
Guft war ein reiher Mann. Er dachte, hier könne er noch mehr Geld ver- 


dienen. Denn es würden viele Leute Bücher Faufen wollen. Er fprad zu 


Meifter Gutenberg: 
„Ich will Gud) 800 rheiniſche Holdgulden leihen, aud) jedes Jahr nod) 
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eine Summe dazugeben, Ihr folft mir dafür 3fnfen zahlen. Aber Ihr müßt 
mir Cure Werkftatt mit allem Gerät und allen Buchftaben verpfánben." 

Gutenberg freute fih, daß er nun viele Bücher drucken könne, und willigte 
ein. Sie fe§ten einen Bertrag auf unb unterfehrieben ۰ 


1~ Gutenberg fprach zu Peter Schöffer: 
Willſt du mein Gebilfe fein? So wollen wir miteinander die ſchönſten 
Bücher druden,” 

Der Jüngling fagte mit Freuden zu und vervollfommnete fi in dev edlen 
Kunft de8 Buchdrucks. Sie drudten miteinander viele Bücher. Die Menfchen 
lobten fie dafür, und Johann Gutenberg hatte feine Luft am Werk, Aber er 
verftand nicht, ein Gefhäft daraus zu maden. Darum verdiente ev wenig 
Gelb und blieb arm, wie er gewefen. 


Cp Fuft (ub. den Gehilfen eter Schöffer in fein Haus. Diefer 
mußte in einem vornehmen Zimmer warten und drehte verlegen feine 
Mütze. Bunte Teppiche, in die viele Figuren kunftreich gewirkt waren, hingen 


an den Wänden. Die Möbel waren aus Eichenholz und veíd) gefehnit. 


Silberne Gefäße ftanden im Glasſchrank und auf dem ۰ 


Johannes Fuft trat durch eine hohe Tiir in das Oemad). Er hieß den. 


Gebílfen fid) fegen. Danach fragte er: 

„Belt, fo möchteft du auch wohnen? Warum nit? Ein Narr iff, wer fein 
Glück ۳ 

Peter Schöffer antwortete: 

„Ich babe mein Glück nod) nicht gefebenl^ . 

„Ich will eg dir zeigen! Du haft die Sunft deg Buchdruds erlernt und bift 
gefchiet in ihr. Wenn die Werkftatt dir gehörte und alles, was darin fft! 
Wenn du fie vergrößerteft und nod) viel mehr Buchftaben góffeft! Wenn du 
Meifter wäreft und Gehilfen einftellen würdeft, fo viele du brauchſt! Die 
Menſchen verlangen nad Büchern. Es (ft mit dem Drud ein Geſchäft zu 
maden.” ’ 

Der Gehilfe war immer nod) verlegen und wehrte ab: 

„Die Werkftatt gehört dem Meifter Gutenberg, unb ich bin arm!” 

‚Die Werkftatt gehört mir; denn ich gab das Geld!” rief Suft. „Und du 
wirft reich fein, id) will dir meine Tochter geben, Daf du fie als dein ehelich 
Weib heimführft!” 

Der Berfucher ftand heimlich dabei, aber eter Schöffer fab ihn nicht. 
Er bemerkte nur den Reichtum in dem Gemad) und dachte, daß aud) er ein 
gutes Leben führen wolle, 

Johannes Fuft bot ihm die Hand dar, er fihlug ein. 
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$ yt reiche Mann trat zu Meifter Gutenberg in das Haus und fprad: 
„Gebt mir bag Geld zurüd, das td Euch geliehen habe!” 
Der Meifter antwortete: 
„Schaut Cud) um! ®8 ftedt in den Giefittegeln, in den Drudpreffen und 


in den Buchſtaben, im Metall und im Bapier, das ich gum Vorrat ۰ 


Wie foll ich e8 herausnehmen?” 

Fuft lachte böfe: 

„Kannft du mir bag Geld nicht geben, fo gehört alles mir, bie Werfftatt 
und was darinnen ift!“ 

Der Meifter mußte fein Käpplein nehmen und in die Armut geben, und 


` halfen alle Bitten unb fein Zorn etwas, 


ps Schöffer nahm Des refen Mannes Tochter zum Weibe und war 
nun Meifter in der Werkftatt, Er ftellte neue Gehilfen ein und wurde 
ein berühmter Mann; denn man faufte feine Bücher in aller Herren 
$ánbern. Johannes Guft ftedte viel Geld ein, das in der Werfftatt ver- 
dient wurde, 

Aber ed fam ein Krieg. Die Stadt Mainz wurde vom Kriegsvolf erftürmt 
und in Afche gelegt. Auch die Buchdruderei brannte nieder mit allem, was 
darin war. Die Sebilfen des Peter Schöffer zerftreuten fich in die weite Welt. 
Sie hatten nun die Sunft beš Buchdruds gelernt und gründeten an vielen 
Drten neue ۰ 

So famen Johannes Fuft und Beter Schöffer zulegt doch um den erhoff- 
ten Gewinn. Die Dölfer aber gewannen den Segen aus der Erfindung Des 
Johann Gutenberg. 


$ ۳ Meifter lernte eg nicht, mit feiner Sunft ein Geſchäft zu maden. 

Er lebte bis an fein Ende als ein armer Mann. Der Erzbifchof 
Adolf von Naffau (tef ihm Almoſen reichen, auf daß der Hunger ihn nicht 
würge, Johann Gutenberg behielt feinen ehrlichen Namen big auf unfere 
Sage; und wir preifen ihn, weil er den Ruhm des deutfchen 8 
mehrte. 


Meiſter Erwin von Steinbach 


FHer Münſterpfleger von Straßburg Heinrich Wehrlin ging eines 
Abends aus ſeinem Hauſe. Er kam am Biſchofshof vorüber und ſah 
das mächtige Haug des Münſters in die Nacht aufragen. Am klaren Himmel 
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ftand die runde Scheibe des Mondes. Sie leuchtete auf die Erde nieder und 


` etbelte Dab und Wände des Münfters. 


Heinrich Wehrlin faf einen Mann auf dem Plaß fteben, Der trug 
Gewand und Kappe eines Baumeifters und ſchaute prüfend auf das Gotteg- 
haus, Er ging näher underfannte Erwin von Steinbad, Er fragteihn: 

„Meifter, was treibt Euch nod) am fpäten Abend hinaus?” 

Erwin antwortete: 

„I will mein Werk in der Stille bedenken. In diefer Stunde ftórt mich 
feine Unruhe ber Menfhen. Wohl aber höre ich Gottes Stimme.” 

Heinrih Wehrlin fragte ihn weiter: 

„Wollt Ihr mir fagen, was Gott zu Euch gefprochen hat?” 

Meifter Erwin neigte {iD zu dem Münfterpfleger und fprad) Teffe : 

„Gottvater redete mit heiliger Stimme zu mir und befahl, daß ich vor 
diefem feinem Haufe zwei Türme errichte, die von feiner Herrlichkeit ۲ 


ce Erwin lief in den Wäldern flante Bäume fhlagen. Er baute 
Ami ihnen Oerüfte und führte die Zürme hoch und immer höher. Die 
Steinmegen wanden die gewaltigen Quadern hinauf und fügten fie an- 
einander, Sie braten aud) funftooll behauene Steine und fe&ten fie in die 
Mauern. Die Bildhauer meißelten die herrlichften Standbilder und ließen 
fie mit den Sodeln in die Steinwände ein. 
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Dierzehn Fahre werkten fie alle, wie Meifter Erwin eg ihnen wies, und 


die Türme erhoben fid) bereits über die höchften Dächer der Bürgerhäufer. 


Heinrih Wehrlin fam, den Bau zu befhauen, ۱۱۱9 ۰ 
„Es wird wahrhaft ein Werk zu Gottes Preis und Ehre.” 


$ ie Menfhen waren oft wenig adtfam, und es brad) ein Feuer im 
Bifchofshofe aus. Die Flammen loderten hoch in den Himmel empor. 

Sie ergriffen zulegt aud) das Baugerüft vor den Münftertürmen und fanden 
an ihm reihe Nahrung. In der Hite fprangen viele fhön geformte Steine 
und fielen in die Tiefe, Auch zahlreihe Standbilder wurden vernichtet, 
Was übrig blieb, wurde vom Raub gefhwärzt unb zerblätterte, 

Zuleßt fingen die Sparren des Daches Feuer. Balken und Ziegel praffelten 
in die Tiefe und zerfcehmetterten, was Darunter war. 

Wo Erwin von Steinbach ein Abbild von Gottes Kraft und Größe hatte 
errichten wollen, lag nun ein wüfter Haufe von Trümmern, 


Hs Wehrlin fam wiederum zu Erwin von Steinbad und wollte 
ihn tröften. Der Meifter aber fprad: 

„Freund, e8 bedarf Eures Troftes nicht. Ich müßte ein fehlechter Streiter 
Gottes fein, wenn ih im Unglüd verzagen wollte, Ich will Gottoater 
bitten, daß er mir nod) zwanzig Jahre zu fdaffen gebe. Dann will ich 
diefen Bau abermals errichten, fehöner, ald er gewefen tft. Er foll in das 
ganze Elfah grüßen und jedes Herz mahnen, Daf eé Gottes gedenke.“ 


oft gab dem Meifter Erwin nod) zwanzig Jahre. Er baute das 
Straßburger Münfter abermals hoch über die Stadt empor. Oo ftebt 


eg heute nod) im elfäffifchen Land, Gott zur Ehre und Erwin von Steinbach), - 


dem deuffchen Meifter, zum Ruhm, 


` 


Ein Schirmberr im Often 


$ er Schwarze Sob fdrítt auf feinem graufigen Marfh Durd) ganz 

Europa. Er raffte aud) in Deutſchland Bauern und Bürger, Frauen 
und Kinder bin, 3ule&t gelangte er in das alte Breußenland, In Danzig 
ftarben S&aufenbe von Menfchen, ebenfo in Thorn und den anderen Städten. 
Es gab Dörfer, in denen nicht ein Menfh am Leben blieb. Der Schwarze 
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Tod drang aud) in die Burgen der Ordensritter ein. Er hauchte die Männer 
an, und ſchon fanfen fie fterbend auf ihr Lager. 

Geißler pilgerten in langen Zügen von Stadt zu Stadt. Das waren Ver⸗ 
zweifelte, die Bußlieder ſangen und den nackten Rücken mit Geißeln peitſchten. 
Ihr Blut troff in den Staub der Straße. Sie zogen in die Kirchen und 
warfen ſich vor den Altären nieder. Aber ed; wurde nur nod) ärger. 

Der Deutſchritter Winrih von Kniprode fprad: 

„Gott will nicht, Daf wir ung fo in Angſten verzehren. Der Menſch folf 
alle Not mit Tapferkeit beftehen. So wird Gottvater ihm helfen.“ 

Da wählten die Ordengritter den Bruder Winric zu ihrem Hochmeifter 


ie taten gut daran. Der Schwarze Tod fhleifte feinen Mantel immer 
5 nod) durch das Land und fand neue Opfer. Ein Komet erſchien am 
Himmel unb erfdredite mit feinem feurigen Schweif die Menfıhen. Über dem 
Meer erhob fi ein Sturm. Er zerfhlug im Hafen von Danzig fechzig 


. Schiffe und warf ſiebenunddreißig Türme von den Kirchen der Stadt. Die 
Handwerker flohen aus ihren Werfftätten und Die Krämer von den Kauf: 


bänfen. €8 mangelte an Nahrung und Kleidung, Die Menſchen fehrien zu 
Gott, daß er feinen Engel fende, der ihnen helfe. 
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Meifter Winrich fürchtete fich nicht vor dem Schwarzen Zod und nicht 
vor Sturm unb Wetterfehlag. Er ritt mit feinen Waffengefährten dur 
das Land, ließ Brot unter die Menge austeilen, tröftete fie und ſprach: 

„Wiſſet ihr nicht, wie unfer Herr Ehriftus im Sturm durd das Waffer 
fuhr? Seine Jünger ängftigten fich febr, weil er ſchlief. Sie wedten ihn 
und flagten: ‚Herr, wir verderben!‘ Er aber fragte: ‚Ihr Kleingläubigen, 
warum feto ihr fo furchtſam?‘ Darum vergefit niht: Eine Seele in 0 
muß ein ftetev Ritter fein, bereit zum Kampf.“ 


Km Winter fielen die Litauer mit vielem gewaffneten Volk in das Land. 
Sie famen über das Eis unb verbrannten die Dörfer. Sie banben 
die Frauen und die Kinder an Händen und Füßen und warfen fie auf Schlitten. 
Sie raubten aud) das Vieh und trieben eg hinter den Schlitten ber. Dann 
verließen fie in aller Eile dag ۰ 
Meifter Winrich fandte feinen Marfhall Henning Schindefopf hinter 
ihnen her, um die Gefangenen zu befreien. Die Fürften der Litauer befahlen, 
die geraubten Frauen und Rinder zu erwürgen, weil fie nicht fo ſchnell folgen 
konnten. Da mußten viele Hunderte fterben. 
Henning Schindetopf und feine Reiter fanden die Leichen am Wege liegen. 
Da ergrimmten fie und fpornten ihre Roffe. Sie ereilten die Litauer, griffen 


fie an und erſchlugen viele. Die übrig blieben, flohen über das 618, €8 war - 


aber Tauwind gefommen, und das Eis zerbrah in Schollen. Zahlreiche 
Litauer ertranten, Nur wenige retteten fi an Dad andere Ufer. 


+ fe Litauer erbauten in ihrem Lande eine Burg, wie fie eg von Den 

Deutſchen gelernt hatten, und nannten fie Kauen. Don bier unter- 
nahmen fie viele Raubzüge in das Breußenland. Meifter Winrich fprad) zu 
feinem Marfhall: 

„Rüſte ein Heer und ziehe in das Land der Litauer! Du follft ihre Burg 
zerftören, auf Daf fie ung fortan feinen Schaden tun.“ 

Henning Schindefopf tat, wie ihm befoblen war. Er fammelte ein Heer 
von Rittern und reifigen Rechten, Er ließ zwei Fahnen voraustragen; auf 
der einen fab man das Bild der Jungfrau Maria, auf der andern dag m 
beg Ritters Georg, der den Drachen tötet. 

Das Heer mußte durch die Wildnis marfdferen. Jeder Weg war mit 
feften Verhauen gefperrt. Dahinter Tauerten die Litauer mit Bogen und 
Armbrüften. Jeder Berhau mußte erftürmt werden. Die Deutfchen wateten 
durch Sümpfe. Ungeheure Müdenfhwärme fhwirrten auf und ftürzten fid) 
auf die Krieger, ihr Blut zu faugen. 
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Es durfte niemand zurlicbleiben, aud) wenn er von den vielen Müden- 
ftihen fieberte. Wer allein ging, ben fielen die Wölfe an. Aufgefhredte 
Herden von Wifenten unb Auerochfen ftürmten unter die Deutfchen und zer- 
traten manden unter ihren Hufen. (ud) die Bären fihlugen viele mit ihren 
Pranken. 

Dod der Marfhall Schindekopf ſprach: 

„Wir müffen vorwärts; der Hochmeiſter hat es ung befohlen!“ 

Ein Seil des Heeres fuhr zu Schiff die emel hinauf, Auch dag koſtete 
unfäglihe Mühe. Denn es gab am Strom zahllofe Biber. Sie hatten 
S'aufenbe von Bäumen abgenagt und fhwimmend in das Waffer getragen. 
Daraus hatten fie Dämme errichtet, die den Strom fpereten, Es war ein 
bartes Werk, biefe Dämme hinwegzuräumen. 

Die Deutſchen ließen nicht oder unb famen endlich an bag Ziel. 


eifter Winrich folgte feinem Heer und erreichte ed vor der Fefte ۰ 
SS Burg war mit gewaltigen Mauern umgeben. Ce waren fo 
bid, Daf ein Wagen darauf fahren fonnte. Dob Meifter Winrich ließ auf 
der Memel Tummler heranführen. Das waren Oerüfte, die eichene Balken 
mit einem Eifenfopf gegen die Mauern ftießen, bis diefe zerbrachen. Er 8 
aud) aus den Bäumen des Waldes einen Turm erbauen, der höher als die 
Mauern war, Die Krieger rollten ihn auf Rädern heran unb fdoffen von 
ihm Bolzen und Pfeile. Endlich warfen fie Tonnen mit brennendem Teer 
in die Fefte. Da fing fie Feuer und fanf in Trümmer. 


Die Deutfhen begruben ihre Toten und febrten in die Heimat zurüc, 


Meifter Winrich von Sníprobe und En Henning Schindetopf ritten 
vor ihnen ber, 


ieder in einem Winter fielen die Litauer abermals in dag Preußen- 
{and ein. Mit ihnen famen Ruffen und Zataren, Ste hauften nad) 
ihrer Sewohnheit, und e8 war allerorten Jammergeſchrei. 
Meifter Winrih war alt geworden, Aber er ſprach zum ۰ 
„Auch in diefer Not verzagen wir ۳ 
Er fandte Boten in die Städte und die Burgen. Alle, die Waffen tragen 


tonnten, follten zu Sauf eifen. Es fammelte fi ein großes Heer von Rittern, 


Bürgern und Bauern. 

An einem falten Wintermorgen brad) bad Heer auf. Sie trafen die Litauer 
auf dem Feld von Rudan. Der Kampf ſchwankte lange hin und her. Niemand 
wußte, wer Sieger bleiben würde. Da führte Der Hochmeifter neue Reiter 
ſcharen in das Feld. Die Erde erdröhnte unter den Hufen der Roſſe. Zaufend 
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Banger glänzten in der Winterfonne, unter taufend Helmen blicten fampf- 

luſtige Augen hervor; taufend Lanzen richteten fid) wider den ۰ 
Furchtbar war der Anprall, Die Litauer widerftanden den Deutfchen 

nicht mehr lange. Sie wandten ihre Roffe zur Flucht. Der Marfhall Henning 


Schindekopf jagte ihnen nad. Ein Titauifher Pfeil traf ihn mitten in dag 


Geſicht. Er fan aus dem Sattel und ftarb, wo er geftürzt war. 


inrih von Kniprode ritt über dag Feld. Er hatte die Kunde vom 

Zode des Helden erhalten und fenfte traurig das graue Haupt. Er 

fam an den Ort, wo man den Toten aufgebahrt hatte, Eilig fprang er vom 
Roß, trat vor die Leiche beê Rampfgefährten und fprad: 

„Du warft ein Held, und das Volk foll dich preifen. Ich will Gott bitten, 

Daf er mir die Kraft gebe, mın allein das Land zu ſchützen. Einft aber wirft du 

mich in Gottes Licht empfangen. Dann werden wir miteinander fröhlich fein.” 


Schleſien bleibt ۵ 


er Mönch von Segernfee trat vor Satfer Friedrih Rotbart und 
J fprad) zu ihm: 
„Dluten muß man fönnen, gilt e8 des Volkes Ehre, 
Mannheit ſchützt den Herd, daß ihn fein Feind verfehre. 
Iſt Recht durch Lift verkauft, kauft man’s zurück durch Blut, 
Der unverle&ten Bier des Kaiſertums zugut 1“ 
Der Kaifer erwiderte: 
„Du fprídft wahr! Ich will gegen den König von Bolen handeln, wie du 
gefagt haft.“ 
Er wandte fih zu feinem Kanzler und befahl ihm: 
„Sage dem Mönch, wem einft das Land an Oder unb Weichfel gehörte!” 
Der Kanzler antwortete: 
, Germanen haben dag Land urbar gemadt und ihre ftolgen Höfe erbaut." 
Der Raifer: „Warum gehört ihnen das Land nicht mehr ?” 
Der Kanzler: „Der heiße Süden lodte fie, Daf fie ihre Heimat verließen, 
Sie gingen im fremden Land zugrunde,” 
Der Raifer: „Was gefchah in ihrer Heimat?“ - 
Der Kanzler: „Polen fhlihen fid ein. Der fer wurde unfruchtbar, 
weil ſie träge waren, und ſie bauten nichts als elende Hütten.“ 
Der Mönch von Tegernſee fragte: 
„Herr Kaiſer, Dat der König von Polen dir nicht einen Eid geſchworen, 
daß er Dir dienen wolle ?" 
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Auf einen Winf des Kaifers antwortete der Kanzler: 
„Der König von Bolen erſchien zu Magdeburg barfuß vor dem ۰, 
Er trug fein bloßes Schwert am Hals, warf fih dem Kaifer zu Füßen 


und flebte um Gnade.“ 


Der Kaifer rief voller Zorn: 
„Ih verfprad) ihm meine Gnabe. Aber er hielt feinen Eid nicht, Er ver- 
trieb meine Freunde aus dem Lande, Sie müffen nun ihr Brot im Elend effen.^ 
Der Kanzler fragte: 
„Hat der Pole nicht oft dem Deutfhen fein Wort gebrochen ?“ 
Der Kaifer: „Der König von Bolen foll meine Rabe fühlen,” 
. Der Mönd von Segernfee wiederholte feine Worte: 
„Iſt Recht durch Lift verkauft, kauft man’s zurück durch Blut, 
Der unverlegten Zier des Kaifertums zugut,” 


N: König von Polen trieb feinen Bruder aus dem Lande, weil diefer 
m ein Freund des Kaifers war. Der Bruder lebte in Deutfehland im 
Elend und ftarb. Er hinterließ zwei Söhne: Mesfo und Boleflaw. 

Als Kaifer Rotbart hörte, daß fein Freund geftorben war, fammelte 
er feine Ritter und führte fie zu einem Heerzug nad) dem Often. Der 
König von Polen fürchtete fich febr. Er fandte Boten zum Kaifer und 8 
ihn fragen, wie er feine Derzeihung erhalten könne. Kaifer Rotbart 8 
ihm fagen: 

„Gib das Land Schlefien an Mesko unb Boleflaw, die Söhne deines 
Bruders und meines Freundes! So wirft du abermals meine Onabe haben.” 


Der König von Bolen tat, wie ihm geboten war. Er ließ allem Volk in 


Schleſien fagen, daß fie den Söhnen feines Bruders huldigen follten. Da 
títten Mesko und Boleflaw in das Land Schleften. Das Volk fam herbei 
und warf fid vor ihnen auf die Erde. Es füßte die Cattelbeden ihrer Roffe 


und reichte ihnen Geſchenke. 


Ren Rotbart fprad) zu den Herzögen von Schlefien: 

„Es erbarmt mich bed armen und unwiffenden Volkes. In Deutfch- 
land gibt es viele Bauern, welche den Acker zu pflügen wiffen. Auch find 
dort fleißige Bürger, welche ihr Handwerk verftehen. Gebt den Bauern Acker 
und Wiefen und den Handwerkern Pläße, bafi fie Städte bauen! So werden 
eure polnifchen Untertanen von hê lernen, und bag Land Schlefien wird 
blühen!” 

Die Herzöge taten, wie ihnen der Kaifer riet. Sie riefen vieltaufend 
deutfhe Bauern und Bürger in dag Land. Wo die Bauern ihre Höfe er- 
bauten, da erfreute fíd) das Auge bald ringsum an wogenden Kornfeldern und 
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an ſtarken Roffen und Rindern auf den Weiden. Die Bürger legten Städte 
an und umzogen fie mit Wall und Graben. Man hörte den Webftuhl 
Flappern und den Hammer in der Schmiede poder. Die Schneider nábten 
das Sud) unb die Schufter dag Leder. Kaufleute famen und trieben Handel 
und ۰, 


Diele Bolen lernten von den Deutſchen, fie gewöhnten fid) an Fleiß und 


Drdnung. 


fe Herzöge von Schlefien ritten durch das Land. Ihre Augen erfreuten 
fib am Fleiß der Deutſchen. Sie fanbten Botfchaft an den Kaifer und 
ließen ihm fagen: 
„Du haft uns wohlgeraten, Schleſten ift nun ein reiches und glückliches 
Sand geworden., 
Der König von Polen aber neibete den Herzögen ihr Od. 


Der Braunfchweiger Löwe 


erzog Heinrich der Löwe hatte dag Land Mecklenburg erobert. Die 

Wenden Dauften dort, €& war ein tücifches “Golf, das die Deutſchen 
bate. Die Wenden fuhren zur See und raubten friedliche Schiffe aus. 
Sie jagten ín den Wäldern und fifchten in den vielen Seen beê 8, 
Aber fie gewannen dem Ader nur geringe Frucht ab, denn fie arbeiteten 
nicht gern. Herzog Heinrich vítt mit dem Ritter Gunzelin durch das Land. 
Er fab einen wendifhen Bauern pflügen. Der lief barfüßig in der Furche, 
und feine Beitfche trieb ein armfeliges Rößlein an. 

Herzog Heinrich fprang aus dem Sattel und fehritt auf den Wenden zu. 
Diefer ließ den Pflug fteben, In feinem Auge fladerte der Haß, aber er 
beugte demütig den Rüden, Der Herzog riß mit ftarfer Hand den Pflug 
aug dem Boden. Er lachte verächtlich unb ſprach: 

„Deine Pflugfhar tft von Holz! Du fannft mit ihr faum die Erde rigen, 
Warum laßt du dir fein Eifen dazu ſchmieden?“ F 

Der Wende verneigte ſich wiederum und antwortete: 

„Meine Vorfahren haben ſo gepflügt. Warum ſoll ich es anders maden?“ 

Der Herzog ſchaute fid) um. Jenſeits des Ackers fab er Sumpf und nichts 
als Sumpf, Die Müden ſchwärmten dort in ungebeuern Mengen. Keine 
Kuh wagte fid) hinein. Denn die licen ftaden Menſch und Tier. Heinrich 
der Löwe fragte: 
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„Warum ziehft du feinen Graben durch ben Sumpf, daß das Waffer ab- 
fließe? Du gewónneft fette Wiefen und Weiden und fónnteft viel Dich dar- 
auf treiben.“ 

Der Wende audte die Achſeln und murmelte: 

„Biel Arbeit, gnädiger Herr, viel ۳ 

Der Herzog lächelte unwillig und fdwang fid) wieder in den Sattel, Er 
ritt mit dem Ritter Gunzelin davon. Er dachte lange nad). Dann fprad er 
zu feinem Begleiter: 

„Das wendifhe Volk weiß den Boden nicht zu nigen, Gott will aber, bafi 
diefer dem Fleifigen feine Frucht trage. C dde Boten in die Provinzen See⸗ 
land und Holland unb Blandern! Dort tft mehr “Golf, alê dag Land ernähren 
kann. Die Boten follen Bauern werben, bafi fie nad) Medlenburg fommen 
und das Land ۲ 

Der Ritter Gunzelin tat alfo. Er ſchickte Boten nad) Seeland, Holland 
und Dlandern. Sie riefen dort die Bauern zufammen und fpraden: 

„Im Lande Medlenburg tft viel herrenlofer Boden, Er harrt bes Pfluges. 
Es find aud) viele Sümpfe da. Wer den Spaten fleißig führt, wird Wiefen 
und Weiden gewinnen und fhönes Vieh darauf treiben.” 


€$ waren viele Jungbauern gefommen, die Boten zu hören. Ce wollten 


gern Slider und Wiefen haben. Sie erfundigten fid) genau und fagten: 
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‚Wir werden nad Medlenburg fommen. Wir wollen Haus und Stall 
und Scheune bauen. Der Ader foll reihe Frucht tragen; auf den Wiefen 
folfen Gräſer wachfen, wie das Dieh fie (tebt." 

Die Jungbauern freiten jeder ein Weib. Dann luden fie Pflüge, Senfen, 
Spaten und Harken auf Wagen. Auch gürteten fie ein Schwert um. Ihre 
jungen Frauen luden Hausrat, Betten, Kleider und viel Linnen auf andere 
Wagen. Ein Blan darüber ſchützte alles vor Wind und Regen. 

So zogen fie davon, immer nad) Often, dem Lande Medlenburg zu. 

Die Wenden ftaunten, al fte die deutfehen Bauern bei der Arbeit faben. 
Diefe pflügten den Boden mit eiferner Pflugfihar. Das Eifen grub die 
Schollen in der Tiefe auf und warf fie um. Die Eggen zogen banad) ihre 
Surden. Die Bauern warfen Körner hinein, die trugen hundertfältige 
Frucht. Wohin dag Auge blickte, fab e8 auf den Feldern wogendes Getreide. 

Die deutfchen Bauern fürchteten weder die Mücken nod) den Schweiß. 
Sie zogen Gräben dur) die Sümpfe. Das Waffer fammelte fih in ihnen 
unb fof ab. Aus den Sümpfen wurden fette Weiden und Wiefen mit 
füßen Gráfern. Ro und Rind hatten dort ihre Nahrung. Den Bauern 
gedieh, was ihre Hände begannen. 

Herzog Heinrich ritt burd das Land. Er fal) den Fleiß der deutfchen 
Bauern. Er lachte fröhlich und fagte zum Ritter Gunzelin: 

„Das haft du gut gemacht! Nun wird Medlenburg ein glückliches Land fein.” 


^ Fürften der Wenden gefiel e8 nicht, bafi die Deutfchen in das Land 
gefommen waren. Sie fahen, daß die Siedler tüchtig waren und reich 
wurden; aber fie befamen Feine Steuern von ihnen, Auch verabfeheuten fie 
die deutſche Sprache und Art. Im tiefen Winter erfchienen fie mit ihrem Bolt 
plöglic, vor der Burg des Ritters Gunzelin. Die Wenden trugen Waffen 
und wollten die Burg erftürmen. Gunzelin und feine Leute wehrten fich tapfer. 

Zu diefer Zeit lebte Heinrich der Löwe auf feiner Burg Dankwarderode 
in der Stadt Braunfchweig, wo nod) heute fein Wahrzeichen ftebt. Es war 
ein falter Winter; der Schnee lag haushoch, und der Sturm braufte gerade 
von Medlenburg bev, Sie hatten die Türen und die Fenfter gut geſchloſſen, 
und in ben Kaminen brannten mächtige Feuer. Der Herzog faß mit der 
Herzogin Mathilde im großen Saal, gerade vor dem Feuer. Srembe 
Sänger waren auf die Burg Danfwarderode gefommen. Sie griffen in die 
Saiten der Harfe und fangen dazu Lieder von Held Siegfried und dem 
finftern Hagen. Die Herzogin liebte die alten Lieder; aud) Herzog Heinrich 
börte ihnen gern zu. 

Ein Bote trat in den Saal, Er war in einen Pelz gehüllt, Eiszapfen 
Bingen ihm im Bart. Er ſprach: 
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„Der Ritter Gunaelin hat mid gefanbt. Er ift in Not; denn die Wenden 
liegen mit Waffenmadt rings um feine Burg. Sie fhießen Pfeile hinein. 
Ihrer find fo viele, daß er fie nicht vertreiben kann. Auch haben fie zahl- 
reiche deutfche Bauern mit Weib und Kind erfchlagen.? 

Heinrich der Löwe fprang aus bem Seffel auf. Seine Augen fprübten 
vor Zorn, Er rief: 

„Das will id) ihnen Detmaablen! Ich werde meine Ritter sufammenvufen. 
Unfere Roffe follen nad) Medlendburg jagen, ehe die Wenden 8 ۳ 

Die Ritter des Landes fammelten fih in Braunſchweig. Ihre reifigen 
Knechte famen mit ihnen. Heinrich nahm Abſchied von feiner Frau Mathilde. 


Er ſagte zu ihr: 


„Wenn wir gefiegt haben, wollen wir und wieder an Sang und Spiel 
ergößen.” 

Dann fette er fíd) an die Spite des Heeres und vítt dem Lande Mecklen⸗ 
burg entgegen; Der eifige Nordoft blies ihnen in das Geficht. Aber 8 
fümmerte die Männer nicht. Die Roffe janften und dampften, die Eifen- 
panzer raffelten, die Schwerter Flirrten, und die Fahnen wehten im Winde, 


Sie feßten fiber den mächtigen Clbftrom. Er führte Treibeis, Dod) fie famen 


in Schiffen und Booten glücklich hinüber. 
Die Wenden erfuhren von der Ankunft des Herzogs. Sie verließen ihr 


` Lager vor der Burg Gunzelins und zogen fid) zurück. Sie befaßen eine große ha 
und fefte Burg, die hieß Werle. Die Burg war von einem hohen Wall ums 0c 
geben. Darauf war aus mädtigen Balken und Planfen eine Dobe Wand 


gezogen, gleich einer Mauer. Die Wenden meinten, Herzog Heinrich würde 
nimmer hineinfommen, und fie trotzten ihm. 

Heinrich der Löwe wollte fid) ihren Trotz nicht gefallen laſſen. Er ließ in 
ben nahen Wäldern Bäume fällen und von den Roffen dur den Schnee 
vor die Burg fhleppen. Daraus bauten feine Krieger mächtige Wurfs 
maſchinen. Mit diefen fehleuderten fie Balken und gewaltige Steine in die 
wendifhe Burg. Damit zerbradhen fie die hölzerne Nauer. Die Wenden 
batten Mühe, fie zu fliden, 

Die Deutfehen bauten aus dem Holz der Wälder aud) einen hohen ۰ 
Sie ftellten ihn auf Räder und fuhren ihn vor die Burg. Schügen fliegen 
hinauf und fdoffen von oben mit Bogen und Armbrüften, Die Pfeile und 
die Bolzen fhwirrten gegen die Verteidiger der Burg. Aber diefe wollten 
fi immer nod nicht ergeben. 

Heinrich der Löwe ließ Bergleute aus dem Harz fommen. Diefe gruben 
Schächte und Stollen tief in die Erde, big fie unter der Burg waren. Dann 
führten fie einen Schacht empor. Die deutſchen Ritter wollten durch in 
die = aufftetgen. 
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Da gerieten die Wenden in Schreden, Ihre Fürften ۸ ۰ 

„Jeder Widerftand ift unnüg. Wir müffen ung dem Löwen ergeben.” 

Sie zogen weiße Hemden über ihre Kleider, alê Zeichen, daß fie den 
Frieden wünſchten. Auch banden fie die Schwerter auf den Rüden. So zogen 
fie aus der Burg in das Lager des Herzogs. Diefer empfing fie vor feinem 
Zelt. Sie fielen in die Knie und baten um DVerzeihung. 

Herzog Heinrich war ihnen gnädig und ließ feinen mit dem Tode ftrafen. 
Sie mußten ihm Geborfam verfprechen. Den oberften Fürften der Wenden 
führte er in die Gefangenfdaft nad) Braunfhweig. Die Herzogin Mathilde 
war glüdlich, als ihr Gemahl wohlbehalten unb fiegreich Detmfebrte. 

Ein neuer Frühling fam. Die beutfden Bauern konnten wieder den Ader 
pflügen, die Saat beftellen und dag Dieh ۰ 


Albrecht der Bar 


aifer Rotbart hielt einen Reichstag zu Würzburg am fonnigen 
Main. Die Fürften und die Herren Ded Reiches waren erfchienen. 
FSanfarenbläfer ritten vor ihnen her. Die Roffe waren mit föftlichen Seden 
geziert, Helm, Panzer und Schild glänzten im Sonnenlicht. Bon den Zürmen 
läuteten die Glocken. Es war ein großer Yubel in der Stadt, 

Aus Griechenland und Italien, aus Ungarn und Böhmen, aus Burgund 
und Dänemark famen Gefanbte, Sie verneigten fi) vor dem Kaifer und 
reichten ihm Geſchenke von ihren füvftliden Herren. 

Auch der Markgraf Albrecht von Brandenburg war in Würz- 
burg eingeritten, um dem Kaifer feine Ehrerbietung zu erzeigen. Man nannte 
ihn Albrecht ben Bären, weil er ftavt und kühn gleich einem Bären war, 
Kaifer Rotbart fragte ihn, ob denn das Land an der Havel nun wieder 
ein deutſches Land fet, und ob des Reiches Banner über ihm webe. Albrecht 
antwortete: 

„Herr Saífer, unfer Banner weht über der Brandenburg und den Ritter 
burgen im Havelland. Es find viele Deutfdje Bauern aus Sachfen, Franken, 


Holland und Dlandern in bag Land gefommen. Ihr Pflug bricht die Scholle, _ 


unb der Acer trägt ihnen reiche Frucht, Auch ziehen fie Gräben und ent- 
wüffern viele Sümpfe. Zahlreihe Wenden aber haben dag Land verlaffen." 

„So iſt e8 recht,” fprad ber Satfer. „Die Nachbarn an unferen Örenzen 
wollen immer nur rauben, ber die Deutſchen wollen bauen und ۴ 
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qus Rotbart ſchritt über ben Markt oon Würzburg. Albrecht der Bär 
begleitete ihn, Auch Herzöge und Grafen waren mit ihnen, Das Bolt 
jubelte den Herren zu. Ein Knecht drängte fid) Durd) die dichte Menge. 
Schweiß fand auf feinem Antlig, und Staub bebedte fein Gewand. Er trat 
vor den Markgrafen, neigte fib und fprad): 

,Sürft Jazko fff mit Wenden und Bolen in das Havelland gebrochen. 
Sie haufen wie die Wölfe und erfihlagen Mann, Weib und Kind,“ 

Albrechts Augen funfeften. Er ۰ 

„Aber die Brandenburg wird ihnen widerftehen. Wie wollten fie über 
die Sümpfe gelangen, welche die Fefte rings ?” 

Der Bote erwiderte: 


„Es fanden fíd) Derräter, die dem Fürften Jazko um Gold das Tor der. 


Brandenburg öffneten. Die Unferen wurden überraſcht und fielen im Sampf. 
Er tft Herr in 00۲ ۳ ۱ 

Albrecht wurde rot vor Zorn, Er wandte fíd zu Friedrich Rotbart und 
bat ihn: 

„Derr Kaifer, gib mir Urlaub | Ich will mit allen Rittern, die mir folgen 
in mein Land reiten und e8 von feinen Feinden befreien. Die Erfihlagenen 
aber will ich an ihnen rächen.” 

Der Kaifer antwortete: 

„So reitet fehnell, ihr Getreuen! Kein Feind foll ungeftraft bleiben, der 
in deutfche Lande einbricht.“ 


N) Cie Albrecht eilte mit Rittern und Knechten nordwärts, Ce 
(musten dag Gebirge des Thüringer Waldes überfteigen und über 
den breiten Elbftrom fegen. Albrecht duldete nur furge Raff in den 
Nächten. 

Die Grafen und Herren des Landes fammelten fi mit ihren veifigen 
Knechten, wie Albrecht eg ihnen gebot. Auch die Fähnlein der Biſchöfe und 
der Städte zogen aud. Ein jeder Harnifch leudtete in der Sonne, 

Das Heer fe&te fi) in Marfh. Bor Markgraf Albrecht wehte das 
mädtige Sturmbanner des Erzengeld Michael, der das Schwert trägt. 

Das Heer legte fi vor die Brandenburg. Aber e8 Fonnte nicht hinein= 
tommen. Die vielen Arme der Havel, dazu Seen unb Sümpfe wehrten ihnen 
den Zugang. Jazko ſaß in der efte und tro&te ihnen. Sein Banner wehte 
vom höchften Turm. Er ſprach: 

„Wenden und Bolen fí&en viele hundert Jahre im Land, Sie werden es 


‚nicht wieder herausgeben. Schüttle nur deine Tage, deutſcher ۳ 
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Markgraf Albrecht Hef dem Fürften Jazko melden: 

„Die Deutfhen waren vor deinen Bölfern Herren diefeg Bodens. Sie 
pflügten und gruben ihn und vergoffen ihren Schweiß darauf, Deine Bölfer 
aber waren träge, Sie düngten den cer nicht unb ließen die guten Wiefen 
verfumpfen, Wir haben ein Recht auf bad Land und nicht ihr. Weder der 
wendifche Marder nod) der polnifche Wolf follen hier haufen.“ 


Ibrecht gebot, daß alle Bauern mit Pferden und Wagen fämen. Da 

zogen taufend Bauern zu Hauf, Auf den Befehl bed Markgrafen 
führten fie Erde herbei und fhütteten einen Damm auf, der quer durch 
Sumpf und See ging. Weil dort in den Wiefen fo viele Grillen zirpten, 
nannten fie ihn den Örillendamm. 

Sato ftanb auf den Zinnen beg Turmes und fragte bang: 

„Don jener Seite fuhr mein Volk auf Kähnen herbei und brachte Waffen, 
Brot und Fleifeh in die Şefte. Es wird niemand mehr hindurchfommen, e8 
wird ung an Speeren und Pfeilen fehlen. Auch werden wir bald nichts 
mehr zu effen haben. Was foll dann werden ?” 


$ ie Wenden fuhren in der Nacht auf Kähnen aus, um dag Lager der 
Deutſchen durch Feuer zu zerftören. Aber diefe waren wahfam und 
famen ihnen auf dem Waffer entgegen. Der Saft der Ruder ging hart durch 


die Dunfelbeit. Wo die Öegner einander erkannten, fpannten fie ihre Bogen ۰ 


unb fdoffen mit Dfeilen; auch warfen fie die faufenden Speere. ander 
Mann fanf todwund über Bord und ertranf im gurgelnden Waffer. 

Us der Morgen graute, erkannte Albrecht, daß der Kampf noch immer 
nicht entfehieden war. Da fandte er feinen Sohn aus, daß er die Feinde 
vertriebe. Diefer trat in einen Kahn und pflanzte darin fein Banner auf. 
As die Deutfhen es fahen, fd)moll ihnen der Mut. Sie fuhren erneut wider 
die Feinde und fehlugen mit ihren Schwertern darein. Den Bolen und den 
Wenden aber fanf der Mut. ` 

Der junge Markgraf trieb fie in Die Fefte ۰ 


+ te polnifchen Reiter ſchalten und riefen laut, daß fie nicht in diefem 

Waſſerloch verderben wollten, Da erfannte Gasto, Daf er die Branden- 
burg nicht halten könne. Er befchloß zu fliehen. In dunfler Nacht fammelte 
er fein Kriegsvolf um fi. Alle, die beritten waren, follten ihm folgen. 
Sie öffneten leife dag Tor. Zwifhen Sumpf und Waffer ftahlen fie fi 
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hindurch. Das hohe Schilf deckte fie, fo daß die Deutfchen fie zuerft nicht 
bemettten. 

Aber diefe hörten bod) die Roffe wiehern und die Schwerter klirren. Boten 
wedten Albrecht. Seine mächtige Stimme tönte Über das Lager. Da fprangen 
alle Ritter und Knechte auf. Sie waffneten fid und fattelten ihre Roffe. 


Dann braufte dag Heer der Deutfehen hinter dem Fürften Jazfo drein. 


` Diefer tift mit feinen Mannen immer oftwärtg, feiner Heimat entgegen. Die 


Deutſchen ereilten feine Scharen und ftellten fie im Kampf. Mander Wende 
und mander Pole fanf unter deutfhem Schwerthieb aus dem Sattel. 

Jazko aber entkam. Er gelangte abermals an die Havel. Sein Roß trug 
ihn burd) die Fluten, obwohl er ſchwer gewaffnet war. Drüben hängte er 
Schild, Schwert und Horn an den a eines Baumes, zum Zeichen, daß et 
niemals wiederfommen würde. 


{bret Der Bär hißte fein Sturmbanner auf bem Zurm der efte. Er rief: 
Nun balte ich bid, bu Brandenburg, und laffe bid niemals wieder!” 


8 $ottenvobt, Deutfhe Führer und Meifter. 11 3 
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Mm die Deutfche Weftmarl 


aifer Dtto, Heinrihs Sohn, war von redenhafter Oeftalt. Sein 

blondes Haar Teudtete in der Sonne. Die hellen Augen ۰ 
Wenn er zornig war, brachen feine (ide wie Blige hervor, Sein 6 
war raſch. Er Fleidete fi nad) ber alten Art ber Sachſen. Wenn er das 
Jagdhorn blieg, bebten die Herzen vor Freude, denn nun galt eg, im Harz 
den wilden Ur zu beftehen. 


Hm Hugo von Paris hatte fid) gegen König Ludwig von Frankreich 
erhoben, Er hatte ihn gefangen, ín Feffeln gelegt und dann ín den 
Kerker geworfen. Ludwig fanbte Botfhaft zu Kaiſer Otto und bat ihn um 
Hilfe gegen den mächtigen Herzog. 

Otto ließ ihm fagen: 


„Du baft einftmal8 dein Heer gegen das Herzogtum Lothringen geführt, - 


gegen deutſches Land. Wie fannft du hoffen, daß ich bir helfe?” 

Der König von Frankreich fandte ihm die Antwort: 

„Wenn du mich aud dem SVerfer befreift, fo will ich dir verfprechen, nie= 
mals wieder die Hand nad) Dem Lande Lothringen auszuftreden.“ 

Da rüftete Kaifer Otto ein großes Heer und 305 nad) Frankreich. Die 
Hauptmacht feiner Krieger aber waren die Sachſen. 


5), Herzog Hugo von Barts rüftete ein Heer und zog den Deutfchen 
entgegen. Er fandte Botfhaft an Kaifer Otto und ließ ihm melden: 

„Du follft nicht meinen, daß ich mich vor dir fürchte, Bei der Seele meines 
Vaters ſchwöre id) dir: In meinem eere blinken fo viele Helme und Har— 
nifche, wie du dein Lebtag nicht beieinander fabft." 

Otto ließ ihm fagen: E 

„Uno ich habe fo viele Strohhüte bei e wie fie dir noch nie zu ۲ 
gefommen find.“ 

Er dachte dabei an feine Sachfen, die zur Sommergzeit breite Strohhüte 
trugen, und eg war eben im heißen Auguft. Er wußte, Daf die Krieger 8 
Herzogs Hugo die Sahfen wegen ihrer Kraft und Tapferkeit ۰ 

Hugo hörte aber nicht auf zu prablen und ließ dem Kaifer wiederum fagen: 

„Die Speere der Cadfen find fo winzig, daß ich ihrer fieben in einem 
96062۲ ۳ 


Otto würdigte ihn keiner Antwort mehr, fondern fprad) zu feinen Mannen: 


„Eure Speere find Fleiner alê Die ſchweren Lanzen der fränkiſchen Ritter. 
Uber ihr wißt fie vafer zu handhaben und fiherer damit dag Ziel zu treffen.“ 
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Hu Hugo konnte bem Kaifer nicht widerftehen. Diefer eroberte Städte - 


und Burgen im Frankenlande. Er befreite Ludwig aud feinem ۲ 
und fe§te ihm die Königskrone wieder auf das Haupt. Er ließ dem Herzog 
Hugo fagen: 

„Siehſt du wohl, bafi ein Strohhut manchmal beffer fff als ein blinfender 
Helm? Es fommt nur auf den Kopf an, der ihn trägt. Und ein ftarfer und 
gefchickter Arm trifft mit einem leichten Speer den Gegner beffer als ein 
ſchwacher und furdtfamer Arm mit einer ſchweren Lanze.” 


worten: 

„So komm in meine Stadt Aachen und demütige dich vor mir!“ 

Hugo fandte als Geſchenk für den Kaifer zwei große und fione Löwen 
vorauß. 

Alles Volk lief zufammen, um den ftolzen Herzog zu feben, der nun die 
Gnade des Kaifers erflehen wollte. Otto faß in feinem Palaft auf dem 
goldenen Thron. Die Großen Ded Reiches umgaben ihn, al8 Hugo eintrat. 
Sein wallender Bart fhimmerte ihm von der Bruft, Seine Augen funfelten 
und fprühten 0 

Der Herzog wagte nicht, fein Antlig zu erheben. Er fiel vor dem Kaifer 
in die Knie und bat ihn um Önade. Otto fprad): 

„Ih weiß eg wohl, daß der Herzog von Paris nad) deutſchem Lande 
ebenfo lüftern ift wie der König von Frankreich. Aber ich will dich mit der 
Prante des Löwen f&hlagen, wenn du deine Hand aud) nur nad) einem 
deutichen Dorf augftredft.” 

Hugo verfprach abermals, auf immer Frieden zu halten, und der water 
verzieh ihm. 


Konig Heintich rettet fein Volt 


dalrich, ber Bifhof von Augsburg, ritt in das Sand Sachſen, Er eilte zu 
Heinrih, demgroßendeutfhen König, und berichtete ihm: 


9% mußte den Kaifer aule&t um Frieden bitten. Otto ließ ihm ant- 


„Dft fhon find die wilden Ungarn in das Land gefallen; jest find fie. | 


wieder ín das Schwabenland eingebrochen, Sie famen auf ihren f(infen 
Roffen wie der Wind. Im rafıhen Reiten (hoffen. fie die Pfeile von den 
Bogen. Da war aller Widerftand der Krieger vergebens. Die Feinde fielen 
in die Dörfer ein und verbrannten die Häufer und die Scheunen; fie 
mordeten die Männer und fchleppten die Frauen und die Kinder fort." 
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König Heinrich antwortete: 

„Ich wundere mich, daß du noch lebſt! Haben die Ungarn nicht auch 
Augsburg verbrannt?“ 

„O nein!” rief der Bifhof. „Wir haben fie nicht l^ 

„Augsburgs Dalle find aber verfallen, und dag Bfahlwerf darauf tft ver- 
morſcht. Hat das die Krummbeine nicht zum Angriff gereizt?” 

Biſchof Udalrich lachte, 

„Gewiß wollten fie Augsburg erftürmen, Aber ich betete zu Gott und bat 
ihn um feine Hilfe, Da fafiten die Männer in der Stadt Mut unb traten 
auf die Dalle. Sie verteidigten fid) mit Armbruft, Spieß und Schwert. 
Wohl ober übel ließen die Ungarn ab und vítten weiter.” 

۱ d lobte den Biſchof wegen feiner Mannhaftigfeit und fagte nad 
enf(íd : 


„Ich wollte, e8 gäbe aud) in Sachſen fefte Städte, Dann könnte dag 
Volk fih vor den Ungarn retten,” 


$y: Deutfehen waren zu jener Zeit uneinig und wollten ihrem König 
nicht gehorchen, Darum hatten fie Feine Macht gegen ihre Feinde, Ein 
Reiterheer der Ungarn braufte auch (ber dag Land der Sachſen dahin, Die 
fnellen Reiter brannten, morbeten und plünderten. Uber jedem Dorf bing 
eine Rauchfahne. Wer nod) glüclich in den Wald geflohen war, hörte die 
gellenden Schreie derer, die erfchlagen wurden. Gà gab ín Sachfen Feine 
ummauerten Städte, fondern nur unbewohnte Fluchtburgen, die nicht fo 
raſch erreicht werden konnten und feinen fihern Schuß gewährten. 

Der König gog den Ungarn mit feinen Kriegern entgegen. Aber die 
Feinde ließen ſich auf Feine Schlacht ein. Wo ein Deutfcher fid) einzeln zeigte, 
erſchienen die Ungarn auf ihren flinfen Roffen. Den tückiſchen Pfeilen war 
nit zu entgehen. König Heinrich mußte fi auf eine Burg zurüdziehen. 
Er fprad) zu feinen Getreuen: 

„Dir haben feine geficherten Städte; ung fehlen auch bte raſchen Reiter- 
geſchwader. Wir, werden die Heimat nicht retten Eönnen,” 


$y famen deutfehe Krieger auf die Burg. In ihrer Mitte vítt ein unga- 
۲۱۱۶۲ Herzog. Er trug weder Schild, nod Schwert, nod Bogen; 
denn fie hatten ihn gefangen. König Heinrich freute fich des glüdlichen Sanges. 
Die Ungarn ſchickten Boten mit einem reichen Schaß von Gold unb 
Silber, um den Herzog logzufaufen. Der König aber fprad : 
„Gelobt ung auf neun Jahre Frieden! So will ich euch den Herzog umfonft 
ausliefern und euch nod) jedes Jahr eine große Summe Goldes dazugeben.” 
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Die Ungarn waren damit zufrieden. Sie verfprachen, daß fie neun Jahre 
lang nicht wiederfommen wollten; aber der König folle fein Verſprechen 
halten. Sie zogen mit dem Herzog und vielem Golde ab. 


önig Heinrich rief die Männer Sachfeng zufammen unb fprach zu ihnen: 

„Dir wollen neue Städte bauen und hohe Wälle barum ziehen. Breite 
und tiefe Gräben follen den Weg zu den Wällen fperren. Aus Balfen unb 
Bohlen follen darauf Schutwände errichtet werden, fo hoch und fo feft, bafi 
fein Feind hinüberflettern oder fie zerbrechen ۲ 

Die Männer murrten: 

„Das hilft ba8? Niemand wird in diefen Serfern wohnen wollen,“ 

Heinrich befahl: 

„Acht Mann follen den Acer pflügen; fie follen fen und ernten und die 
Frucht fammeln. Der neunte Mann foll in die Stadt geben und dort Woh— 
nungen bauen, für fid) und feine Genoffen. Den dritten Zeil aller Früchte 
des Feldes foll er ausfuchen und in die Stadt führen. Dort foll er fie für 
die Zeit Der Tot aufbewahren. Wenn die Ungarn wiederfehren, werden alle 
Bauern mit Weib und Kind, mit Knecht unb Magd in der Stadt eine 3u- 
flucht finden.“ ۱ 

Da ging jeder neunte Mann bin, grub Gräben und fihanzte auf den 
Mallen, Auch wurden Häufer von Holz und von Stein erbaut. Und Türme 
wurden errichtet, von denen man weit in das Land fehen fonnte. 


$ ie Männer beg Cadfenfanbes famen wiederum vor den König und 
ſprachen: 

„Es werden ſich alle retten, die ſich in den Mauern der Städte bergen 
können. Aber die Ungarn werden wie in vorigen Zeiten das flache Land 
verheeren.“ 

Der König antwortete: 

„Eure Dorfabren haben hoch zu Roß gekämpft, aber ihr habt eg verlernt. 
Darum überrafhen euch die Ungarn, unb wenn ihr ihnen nadjeílt, fo 
erreicht ihr fie nicht. Ich will euch im Reiterkampf üben.“ 

Er befahl, daß jeder Bauer ein Streitroß halte, Seine Ritter Tehrten 
fie, in Geſchwadern zu reiten. Auch lernten fie, Schild und Lanze im Sattel 
gebrauchen und vom Rüden des Roffes mit dem Schwert fechten. Ce 
mußten raſch wenden und über Gräben und Hürden ۰ 

So übte König Heinrih die Cadfen während der neun Jahre 8 
Friedens, damit fie künftig den tüdifchen Feind beftünben. 
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ad neun Jahren febrten die Ungarn wieder, Sie famen zuerft zu den 

Leuten an der Elbe und verlangten von ihnen den gewohnten Tribut 
an Gold und Silber. Diefe warfen den fremden Boten einen räudigen 
Hund vor die Füße und fpraden: 

„Da nehmt, was wir euch fehuldig find!” 

Die Ungarn hatten feine Zeit, ben Schimpf zu rächen, denn fie mußten 
fehen, was König Heinrich tun würde. Sie zogen burd) das Land Thüringen 
und erfehlugen jeden Mann, deffen fie babbaft wurden. j 

König Heinrich bot alle Reiter und dag gefamte Fußvolf von Sachſen 
und Thüringen auf. Auch zogen ihm viele Reiter aud Franken, Schwaben 
und Bayern zu, Sein Heer fammelte fi) in der Goldenen Aue. Als die 
Ungarn e8 erfuhren, fachten fie auf allen Bergen Feuerzeichen an; ihre zer= 
freuten Scharen follten eilig in das Lager ۰ 


n einem Frühlingstag des Jahres 933 ftanden die beiden Deere bei 
dem Dorf Riade einander gegenüber. König Heinrich feuerte feine 
Krieger an: 

„Der Feind ftebt furchtbar drohend vor ung. Vertrauet der Hilfe Gottes; 
fo wird auch euch die Kraft nicht fehlen! Gebenft eurer tapferen Borfahren 
und haltet euch ihrer würdig! Heute follt ihr Rache nehmen für alle Unbilf, 
die unfer Dolf von den mörderifchen Banden erlitten bat. Schlagt (mann: 
haft drein, fo werden die Feinde fliehen!” 

Er tummelte ſich vor dem ganzen Kriegsheer auf feinem Streitroß. Dor 
ihm wehte das Banner des Reiches, darauf war das Bild des Erzengelg 
Michael zu fehen, Die Männer blidten voll Stolz auf ihren König, und ihre 
Herzen waren voller Mut. 


Hs befahl, daf die Gefd)maber der Reiter nod) zurückblieben, denn 
er wollte die Ungarn überrafhen. Er fdjídte taufend Mann Fußvolf 


voraus, damit fie die Feinde angriffen. Die Ungarn lachten über die 


Deutſchen: 

„Was wollen ſo wenige gegen unſer großes Heer? Sie ſollen alle ins 
Gras beißen!“ 

Die Deutſchen fürchteten ſich nicht und ließen ihren alten Streitruferſchallen. 

Die Ungarn gebärdeten fi) wie die Teufel und heulten alle: „Huil Huil“ 

Sie meinten, die Deutfchen follten davor erſchrecken. Diefe ſtürmten jebod) 
vor, Schild an Schild, So bildeten fie eine wandelnde Wand, melde die 
Pfeile der Ungarn auffing. Doc vor der gewaltigen UÜbermacht der Feinde 
mußten fie zulegt weichen. Die Ungarn folgten ihnen auf ihren Roffen mit 
großem Geſchrei. 
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uf diefen Augenblick hatte König Heinrich gewartet, Er ließ das große 
ی راد‎ wehen und rift in den Feind. Seine Reitergefhwader ۲ 
ihm nad. 

Sie fingen die Pfeile der Ungarn gleichfalls mit ihren Schilden auf. 
Dann warfen fie diefe auf den Rüden und legten die Lanzen ein. Die 
Ungarn gewannen feine Zeit mehr, einen Pfeil auf Die Sehne zu legen. 
Die Furcht fam Über fie, als die Lanzen der Deutſchen fi) in die Leiber der 
Dorderften bohrten. Sie riffen ihre Roffe herum und flohen fo ſchnell von 
bannen, wie fie gefommen waren. i 

Die deutſchen Reiter verfolgten fie acht Meilen weit und ſchlugen nieder, 
wen ſie ereilten. Die Ungarn gerieten ſo in Schrecken, daß ſie die Wieder⸗ 
kehr vergaßen. 


7 fe Ungarn batten keine Zeit gehabt, ihr befeſtigtes Lager abgu- 

brechen. König Heinrich erftlirmte e8 und befreite ۶ taufend 
Gefangene. Darunter waren zahllofe Frauen und Kinder. Sie füfiten den 
Saum feines Mantel? und dankten ihm, weil er ihnen Leben und Freiheit 
rettete. 

In bem Lager fand der König viel Gold und Silber, Seide unb Pelz- 
werk; denn die Ungarn hatten allerorten geplündert, wag fie fanden. Heinrich 
dankte Gott Vater für den Sieg und fprad: 

„Ih will mid niht an den Schäßen bereichern, die (d) ۰ Da ihre 
Eigentlimer erfhlagen wurden, follen fie Gott und den Armen gehören.“ 

Er teilte unter jene aus, deren Beſitz von den Ungarn verbrannt worden 


war. Den Reft gab er an 96 


Das Volk pries den König und nannte ihn den Dater des Daterlandes. 


Der Ring der Awaren 


aifer Karl hielt Hof zu Regensburg. Die Ritter und die Bauern des 
Landes Bayern erfehienen vor ihm, erwiefen ihm Ehre und braten 
Geſchenke. Sie fanden im Saal vor bem Herrſcher und barrten, was er ihnen 
fagen wolle. Der Kaiſer ۶ 
Ich bin zu Schiff die Donau hinuntergefahren und fab viele Städte und 
Dörfer in Trümmern liegen. Die Mauern waren von Rauch gefhwärgt. 
Reine Glocken läuteten von den Türmen, nur Räuber zogen durch das Land.“ 
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Des Kaifers Sohn Bippin erwiderte: 

„Die bunnifchen Awaren haben das Land verwüftet, die Männer ejf lagen, 
die Frauen und die Kinder in die Sklaverei geführt.“ 

Die Ader fdywoll auf der Stirn des Kaifers. Er heifchte von feinem Sohn, 
daß er von den Awaren berichte. Pippin ſprach: 

„Es ift ein Bolt, das in der Ebene dort unten an der Donau wohnt. 
Krummbeinige und fhligäugige Leute find e8, häßlich angufdjauen und übel 
zu hören. Sie figen im Sattel, als feten fie in ihm geboren. Den Köcher 
tragen fie voller Pfeile, fie handhaben den Bogen fo gut wie die Lanze. Ihre 
Pferde find klein und häßlich wie fie, aber flinf und zäh. Die waren lieben 
die Arbeit nicht, fie verfhmähen den Pflug und den Spaten. Sie find wie 
Aasgeier, wo fie Schäge wiffen, dorthin reiten fie in Scharen. Wer ihnen 
den Raub wehren will, den ſchlagen fie tot." 

Alle blickten auf die Sornedaber des Kaiſers und harrten feines Wortes. 
Karl befahl: | 

„Mein Sohn Pippin, rüfte ein Heer! Ziehe die Donau hinab und züchtige 
die Räuber!“ 


pes fammelte die Männer aus dem baprifchen Lande. Sie trugen 
Harnifh, Schwert, und Lanze, Sie führten hochbeladene Wagen mit, 
damit e8 ihnen im Felde an nichts fehle. So zogen fie die Straße an der 
Donau hin, big fie in bad Land ber Hunnen famen. Pippin fandte Boten 
an feinen Dater und ließ ibm melden: 

„Es ift ein fone Land an der Donau, mit herrlihen Wäldern unb 
frudtbaren Adern. Einft wohnten hier Menfchen unferes Blutes, aber fie 
wurden alle erfchlagen. Es ift die ganze Donau hinunter, wie mein Herr Dater 
e8 gefehen bat. Wir fanden nod) feinen Menſchen im Lande, denn die waren 
fliehen auf ihren fehnellen ۳ 

Kaifer Karl lief feinem Sohn fagen: 

„So verfolge den Feind, bis bu ihn trifft! Schlage ihn auf das Haupt, 
damit er nimmer wiederfehre|” | 


N waren fürteten fid, die Germanen in offener Feldſchlacht zu be- 
fteben. Sie zogen fid) in alte Erdburgen zurück, die fie im Lande fanden, 
und verfohanzten fid) hinter Wällen und Gräben. Sie fhichteten Steine 


“auf, Sie fhlugen in den Wäldern Stämme und Zweige und errichteten ftarfe 


Verhaue. Dort bargen fie ihre Roßherden, dazu ihre Frauen und Kinder. 
Boftenfetten ftanden von Ring zu Ring, und Hornrufe fünbeten die An- 
tunft des felên Heeres, 
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Wenn die Germanen ftürmten, war der ganze Wall mit awarifchen 
Männern befett. Diefe hoben ihre Bogen und fdoffen tückifche Pfeile. ۲ 
Stanfe und mancher Bayer verblutete vor den Baller, ehe er Wurfart unb 
Schwert gebrauden fonnte, 

Bippin fprad) zu den Kriegern: 

„Mein Dater, Kaifer Karl, bat ung befohlen, diefe Räuber zu züchtigen. 
Ift ein Feigling unter ung?” 

Da riefen die Krieger in hellem Zorn: — 

„Dir find Feine Memmen! Führe ung an, wir wollen ſtürmen!“ 

Sie rückten wieder vor, legten mit Bäumen und Bufchwerf eine Brüde 
über den Graben und erftiegen den Wall, Die Awaren fpieten ihre Schilde 
mit Speeren und Pfeilen, mancher Mann brad) todwund zufammen. 

Uber die Tapferkeit der Germanen ftegte. Sie erftürmten den Ring und 
erfehlugen die awarifden Räuber. Sie fanden ungeheure Schäge an Gold, 
Silber, Waffen und Cdmud, die Beute vieler Raubzüge. Das tapfere Heer 
babnte fich den Weg aud) in die anderen Schlupfwinfel der waren unb 
fand aud) fie mit Beute gefüllt. Pippin ſchickte alles dem Kaiſer al& Zeichen 
feines großen Sieges. 


aífer Karl befd)enfte feine Freunde, vor allem die Kirchen unb ۵ 
Klöfter, mit goldener und filberner Beute. Den jungen Bayern und 
Franken, die feinen Hof erbten, gab er Land an der Donau, Wieder einmal 
zogen junge Germanen oftwärts in das Sand ihrer Väter und bauten 
neue Höfe auf. Sie legten aud) Städte an und bauten fefte Burgen in den 


‚Ringwällen der Vorzeit. 


Mit ihnen famen Priefter, errichteten Kirchen, beteten vor den Altären 
und erhoben den Zehnten von den. Bauern. Goden riefen das Volk, Daf eg 


' fomme und dem Gott der Chriften und feinen Prieftern dienen lerne. 


Die waren febrten niemals wieder. Das Land, dag fie verheert hatten, 
wurde durch die Arbeit deutfcher Bauern und Bürger ein blühendes Land — 
das Deutfdje Land ۰ 


Das Sachſenroß 


önig Karl von Franken war mit großer Heeresmacht in das Land der 


‚Sadfen gezogen und hatte eg eingenommen, Der Sachſenherzog 
Wittefind lebte in ber eigenen Heimat unftet und flühtig. Wenn die 


fränfifhen Schergen ihm auf den Ferfen waren, fo verbarg er fich auf feiner 
Burg ۰ 
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Auf der Burg waren zwei Schweftern aus altem Sachſengeſchlecht. Herzog 
Wittekind Batte ihnen viel Gutes getan, und er vertraute auf fie. Cie 
glaubten aber den alten Göttern nicht mehr und neigten fid) insgeheim vor 
Ehriftug dem Herrn. 

Die Briefter von Osnabrück hörten von den Schweftern auf Burg 
Schagen. Ste wählten einen unter fid), deffen Fluge Rede fie kannten, und 
ſchickten ihn zu den Schweftern. Er fprad): 

„Krieg íft im Land. Das Schwert fhlägt die Männer, Es macht die 
Frauen zu Witwen und die Kinder zu Waifen, Man follte den 09 
fangen und ihn zu Ehriftus befehren, fo kehrte der Friede zurück. Franken 
und Goadfen wären fortan Brüder. Auch hätte alle Not ein Ende. 
Ihr würdet die ewige Seligfeit erwerben, wenn ihr hülfet, den Herzog zu 
fangen.” 

Die beiden Schweftern ließen fid) betören und verfprachen, einen Boten 
zu fenden, fobald der Herzog auf der Burg einkehre, 


N Wittekind begehrte nad) raftlofen Ritten, auf Burg Schagen zu 
ruhen. Da fandten die treulofen Schweftern einen Boten an König 
Karl, Der hieß feine Mannen ausziehen, um den Herzog zu fangen. 

Aber ein treuer Sachſe warnte ihn: 

„Fliehe gefhwind, Herzog! Du bift verraten. Die Feinde nahen auf allen 
Wegen und werden die واه‎ 


9 Wittekind 30g feinen weißen Hengft aus dem Stall, Der war 
das vafchefte und ausdauerndfte Roß im Sachſenland. Er verließ die 
Burg und ritt auf einfamem Weg durch den wilden ۰ 
Die Franken fanden aber die Spur feineg Roſſes und jagten ihm nad. 
Sie hatten alle Wege mit Derhauen gefperrt, damit der Herzog ihnen nicht 
entrínne, Der Hengft faf folden Berhau vor fid und ftute. Wittefind hörte 
fon die jagenden Franken hinter ft und vief in feiner Not: 
„Hengft, fpring tiber! 
Kriegft nen Spint Saber. 
Springft du nicht über, 
Steffen bid und mich die Raben.” 
Bei diefen Worten bäumte fi) Das Fuge Tier auf, tat einen Sat und 
ſchoß wie ein Pfeil über den ۵ 
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$y; Herzog nahm ben Weg nad) Osnabrüd. Er meinte, Daf die Feinde 
ihn dort nicht fuchen würden. Auch würde die Stadt leer von Kriegern 
fein, weil diefe alle ausgezogen waren, ihn zu fangen. 

Er fand die Tore offen und die Stadt von den Feinden verlaffen. Er 
fammelte feine getreuen Sachſen um fid) und ſchloß die Sore. 

Es waren viele fränfifche Frauen und Kinder in Der Stadt, ۵ 
befahl, fte zu fehonen, Er ſprach: 

„Dir fámpfen um die Freiheit Sachſens. Aber wir führen feinen Krieg 
gegen die Wehrlofen.“ 
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Hermann der Befteier 


Nm unb Gertrud haben fid) fon feit vielen Wochen auf die Wander- 
fahrt gefreut, welche die Eltern ihnen für diefen Sommer verfpraden. 
Tun find die Rudfäde gepadt. Vater, Mutter und Kinder figen im Zuge 
unb fohauen in das Land hinaus, Hügel, Wald und Wiefe ziehen an ihren 
Augen vorüber; dann wieder wogende Felder. Unter hohen Bäumen fieht 
man Einzelhöfe. Gefchnigte Pferdeföpfe ragen über ben Firft der Dächer 
empor. Die Reifenden find im Lande Niederfachfen. 

Nah einigen Stunden find fie am Ziel, Der Zug hält. Der Schaffner 
ruft: Detmold! Eltern und Kinder fteígen aus. In Detmold foll ihre 2Danbe- 
rung beginnen. Die Kinder fragen: 

„Dater, wohin gehen wir heut?” 

„Zur alten Teutoburg I^ 

Sie fehen in der Ferne ein erzened Schwert über die wogenden Wipfel 
des Waldes tagen. 

Konrad fragt: 

„Das für ein Schwert tft das?” ` 

Der Dater antwortet geheimnigvoll: 

„Das Schwert der Freiheit! Wo ed aufragt, da ift die Teutoburg.“ 

Sie fteigen in bad Gebirge empor. Der Wald nimmt fie auf. Es tft 
einfam um fie. Sie hören nur das geheimnisvolle Raufchen und Raunen 
der uralten Baumriefen. 

„Sie könnten viel erzählen,” meint der ۰ 

„O was?” fragt Gertrud eifrig. 

‚Don euern Ahnen!” erwidert die Mutter, „Don ben Bätern unb Müt— 
tern, Die vor ung waren,“ ۱ 

„Vor zweitaufend Jahren lebten fie fehon hier,” fährt der Dater fort. 


„Droben auf dem Berge hatten fie ihre heilige Burg, die Zeutoburg. Sie 


verfammelten fid) dort zu ihren Feften und ebrten die Götter,“ 

Sie fihreiten weiter und finden im Walde einen Ring von gewaltigen 
Steinen, die vegello8 daliegen, i 

„Das find die Trümmer Der alten Burg,“ erzählt der Dater, „niemand 
weiß, wann fie zerftört wurde,” | ِ 

„O Dater, war dag eine große Burg!” 

„Darum nennt man fie heut aud) die Grotenburg. Ihr könnt es denken, 


wieviel Volk in ihr Raum hatte, Weither find alle von ihren Höfen Derbef-. 


geeilt. Sicher waren e$ Tauſende.“ 
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Nun haben fte die Höhe erreicht. 

Ein Ruf des Erftauneng bricht aud. dem Mund der Kinder, Sie fteben 
vor einem gewaltigen Denfmal und feben die mächtigen Pfeiler, die Spig- 
bögen unb darüber die Kuppel, Oben ftebt die Riefengeftalt eines Mannes 
in Mantel und Flügeldelm. Hoch reckt er feine Rechte und trägt in ihr das 
blanfe Schwert. 

Konrad findet vor vielem Staunen fein Wort. Gertrud fammelt fi zu= 
erft und fragt: 

„Iſt das Hermann der Befreier ?“ 

Der Dater: 

„Wer follte diefer Held wohl anders fein ?“ 

Nun Dat aud) Konrad eine Frage: 

„Dat er unfer “Golf befreit ?* 

„3a, unfer liebes deutſches ۳ 

„Don wem?“ 

„Don den Römern, bod leider nicht von ber ۲ 

„O Dater, erzähle ung davon I^ 

Sie find voller Andaht um das Denkmal gegangen und haben e$ von 


allen Seiten betrad)tet. Sie lagern fid mit dem Bli auf die Riefengeftalt 
des Befreiers, und der Dater erzählt: 
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[8 ih jung war, fangen wir auf unferen Wanderungen gern 8 


Lied: Als die Römer frech geworden, 
zogen fie nad) Deutſchlands Norden. 
Borne mit Trompetenfhall 
vítt der Generalfeldmarſchall 
Herr Duintilius Davus. 


Um die Zeit, a(8 Chriſtus febte, hatten die Römer die halbe Welt erobert, - 


auch Deutfchland bis an die Donau und den Rhein. Sie drangen nod) weiter 
vor und wollten das Land big zur Elbe befegen. 

Die Deutfhen waren uneinig. Diele hielten e8 mit den Fremden, weil 
btefe fie mit Ehren Üüberhäuften, und wurden zu Derrätern. Auch die Deutz 
fen hatten ftarfe Waffen, fefte Häufer, gute Geräte und fehöne Kleider. Sie 
fangen herrliche Lieder und hatten wunderbare Inftrumente, um Mufif zu 
maden. Sie vertrauten Allvater und hielten ftreng auf gute Sitten. Aber 
die Berräter unter ihnen bildeten fid) ein, daß bei den Fremden alleg beffer fet. 

Der Feldherr der Römer hieß Varus. Er war habfüchtig und treulos und 
trachtete. danach, Reichtümer zu erwerben. Darum erpreßte er hohe Steuern 
aus dem Lande. Auch gog er die Deutfihen vor das römifhe Gericht. Kein 
Deutfcher war e8 gewohnt, daß man ihn am Leibe ftrafte. Varus Tief fie 
foltern und züchtigen und etliche gar an dag Kreuz fehlagen, wo fie einen 
elenden und fehmerzvollen Tod fanden. 

Das erbitterte die Deutſchen febr. Der Zorn gegen die Römer Fochte in 
ihnen und noch mehr gegen die Derräter, Aber fein Volk fann fid) helfen, 
dem der Führer fehlt. 


oft Dat den Deutfchen in ihren fel weren Zeiten immer Führer gefandt. 
Auch jeht erhob fich ein folder unter ihnen, Er hieß Hermann, 
Segimers Sohn, und war Siegfried glei. Jeder Deutfche war hoch ge- 
wachſen, aber Hermann überragte fie alle. Seine Ölieder waren ftarf und 
gefhmeidig, Die Bruft wölbte fib hoch. Um das Haupt wallten ihm blonde 
Locken. Aus den blauen Augen bligten Mut, Klugheit und Treue. Kein 
falfcher Mann vermochte feinen zornigen DIE zu ertragen. 
Hermann fuchte die Männer feiner Heimat auf und redete mit ihnen, Er 
fragte fie: 
„Die lange wollt ihr nod) die Knechtſchaft ertragen ?“ 
Sie verfehworen fid) und fagten, Daf fie freie Männer fein wollten und 
feine Rnechte, Er fprad) : 
„So barret, bis ich euch dag Zeichen gebe!” 
Hermann wollte die Römer überliften und tat freundlich zu ihnen, Varus 
vertraute ihm voll und gang... 
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Br erfdjienen im römifchen Lager und meldeten, daß ein entlegen 
wohnender Stamm der Deutfchen fid erhoben habe und die Dögte 
und Händler aus dem Süden niedermesle. Darus befchloß einen Kriegszug 
gegen diefen Stamm. Er rief Hermann und fprad) zu ihm: 

„Du follft mir mit den Männern deines Stammes folgen und helfen, 
die Aufrührer niederzumwerfen.” 

Hermann gab zur Antwort: 

„So gewähre mir Urlaub, daß ich die Männer unter die Waffen rufe!” 

Da war ein vornehmer Mann unter den Deutfchen mit Namen Segeftes. 
Er war aud) unter die Derräter gegangen und fprad) zu Barus: 

„Slaube weder Hermann nod) fonft einem unter den Edlen! Denn fie 
wollen bid und alle Römer vernichten. Seke fie alle gefangen, bann werden 
fie dir nicht fchaden !” 

Varus war aber hochmütig und verachtete die Deutfchen. Er glaubte 


‚nicht, daß er von ihnen etwas befürchten müffe. Sarum gab er Hermann 


Urlaub, wie diefer e8 von ihm gefordert hatte, 


e Şarus brad) mit den Legionen feiner Gewaffneten auf. Ein endlofer 
Pe Zug von Wagen begleitete das Seer. 

Hermann fandte indes Boten ín alle Gaue und ließ die Männer zum 
Sreiheitsfampfe rufen, 

Es war (don im hohen Sommer. Moorgründe unb Walddickicht hemmten 
ben Marfch der Römer, Schwere Gewitter entluden fi am Himmel, Sturm 
und Regenfchwaden brachen mit ihnen in das Land hernieder, Bäume 
ftürzten über den Weg, die Slüffe und die Bäche (wollen an, der Wald- 
boden fehlen ein einziger Sumpf. Mann und Pferd glitten aus und ftürzten. 

Als die Römer in die Nähe der Teutoburg famen, waren fie ganz erfchöpft. 
Plötzlich drangen deutfche Heerhaufen aud dem Dickicht. Ihre Speere fauften 
und erlegten manchen Mann, Zuleßt erreichte Barus eine Höhe, Er ließ ein 
Lager auffchlagen und eine Wagenburg darum bauen. 

Die Römer fonnten aber hier nicht bleiben ; denn eg mangelte an Speife 
und Zranf, Und die Menge der Deutfchen, welche fid in den Wäldern 
zeigten, fhwoll immer nod an. Varus ließ am andern Morgen dag be- 
fhwerlichfte Gepäck zuſammentragen und famt den Wagen verbrennen. 

Die Legionen zogen in gefehloffenen Reihen aus, Aber wieder waren die 
Deutfchen da und ermüdeten die Römer burd) zahllofe Angriffe. Diele von 


ben Fremdlingen bfieben zurück unb wurden einzeln erfchlagen. 


. Saum, daß man am zweiten Abend nod) ein notdürftiges Lager auf- 
zuſchlagen vermochte, 
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er dritte Tag brach wieder mit Sturm und Regen an, €8 wollte 

lange nicht Morgen werden. Beim erften Licht des Tages begannen 
bie Römer ihren arf von neuem, Jetzt hatten fid) aber die waffenfähigen 
Männer aus allen Stämmen an der Wefer gefammelt, Hermann ordnete 
fie zu Keilen und gab das Zeichen zum großen Angriff. 

Gewaltig drangen die Deutfhen vor, Hermanns leuchtender Helm und 
fein blinkendes Schwert waren immer voran. Örauenvoll dröhnte den 
Römern ihr Schlachtgefang in die Ohren. Unter den Schlägen der Deut- 
ſchen erlagen die Legionen. Ihre Adler fanfen und wurden von deutſcher 
Hand alg Siegesbeute ergriffen. 

As Darus alles verloren fab, ftürzte er fid) in fein Schwert. Er wollte 
nicht in die Hand der Deutfchen fallen, die er fo lange gepeinigt hatte, 

Die römifchen Neiter brachen aus und verfuchten, fich durch die Flucht zu 
retten, Aber die Deutfchen ereilten fie in Dickicht und Moraft und erfchlugen fie. 

Als der römifhe Kaifer Auguftus die Nachricht von bem Derluft feiner 
Legionen erhielt, zerriß er feine Kleider, ließ Bart und Haare wachfen und 
tief immer wieder verzweifelt: 

„Varus, Varus, gib mir meine Legionen wieder ۲ 

Hermann aber ftellte die Siegeszeichen auf der Teutoburg unb in den 
heiligen Hainen der deutfchen Stämme auf. Er ift der erfte Siegesheld, von 
dem wir in der deutfehen Gefchichte wiffen. 
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Feinde und Verräter 


Ein Deutfcher verrät uns 


ín junger Deuffher war der Liebling feiner Mutter gewefen und 
freiwillig in den Krieg gezogen, Ein Knabe war er damals nod, 
unb feine Augen lachten froh. Er war immer der erfte beim Angriff und 
wurde bald Leutnant. Wenn die Soldaten im Schüßengraben nichts alg 
eine dünne Suppe erhielten, löffelte er fie mit ihnen aug ۰۲ 
Gab e$ aber Wurft und Fleifch, fo ließ er zuerft an die Mannfchaft austeilen 
und nahm felber zulegt, Er fprad) zu feinen Leuten: 
„Deutfhland muß leben, unb wenn wir fterben müffen,“ 
Derlor einer den Nut, fo tröftete er ihn. Er fagte immer wieder: 
„Deutfchland Fämpft für fein gutes Recht, Die anderen Völker fielen wie 
bte blutgierigen Wölfe über ung her, weil wir tüchtig waren und zu Wopl- 
ftand tamen. Wir haben niemand etwag abzubitten.” 
Nun febrte er aus dem Kriege zurüd, Sein Gefiht fehlen alt von den 
Entbehrungen, die er erlitten hatte, von der Trauer um die gefallenen 
Kameraden und von der Sorge um Volk und Vaterland, 


$y" jungen Kämpfer begegnete Matthias Erzberger. Der Leutnant 
war hart und Dager. Erzberger war weich, rund und wohlgenährt. 
Die Wangen des Leutnants waren eingefallen und feine Lippen zufammen- 
geprefit. Erzberger lachte immer; man fab ihm an, daß er Wein und Auftern 
liebte. 

Auch Matthias Erzberger war jung und ftart. Aber er hatte nicht an der 
Front geftanden, denn er liebte die Kugeln nicht. Er wußte gut zu reden 


‚und zu heucheln und wurde von den Novemberlingen ſchließlich zum Reichs— 


minifter gemacht. 


4 yt Zeutnant fprad) zu dem Minifter: 
„Schafft ung einen gerechten Frieden!” 
Erzberger: „Was nennt ihr einen gerechten ۳ 
Der Leutnant: „Daß wir nicht wehrlog werden, daf jeder Deutfche wieder 
arbeiten und Brot für die Seinen fhaffen kann. Daf die Völker nicht mehr 
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über ung lügen dürfen. Wir haben feinem Rinde bie Hande abgebadt. Wir 


` find nicht fehuld am Kriege.” 


Matthias Erzberger wehrte mit den Händen ab: 

„Nein, nein, wir müffen alles zugeben, ja, alles zugeben; dann wird ung 
die Welt verzeihen.” 

Der Leutnant fpudte verächtlich aud und ging davon, 


(oue unb feine Freunde fagten alles zu, was die Feinde von ۵ 
verlangten. Sie lieferten alle Schiffe und eine Unmenge Waffen ab; 
Flugzeuge, fehwere Gefchüge, leichte Gefhlige und Mafchinengewehre, was 
man nur denken kann. Taufende von Lofomotiven und Wagen gaben fie ber. 
Zehn Millionen Deutfhe lieferten fie den Feinden aus, Sie verfpraden 
mehr als hundert Milliarden zu zahlen, Aber in Erzbergers Geficht ftand 
nod) immer dag zufriedene $adjen. Er forgte fid) nicht um die Not feines 
Volkes. 

Die Feinde verziehen den Deutſchen trotzdem nicht, daß ſie im Kriege 
ſo viele Siege erfochten hatten. 

Bitterſtes Elend war in Deutſchland. Der Hunger ſchlich in allen 


Städten um. 


Matthias Erzberger ging mit feinen Freunden, die 'mit ihm das Volk 
verrieten, in ein Weinhaus. Sie zechten tüchtig und ließen es fi ۰ 
Der Kellner legte ihnen das Gäſtebuch vor. Erzberger fehrieb hinein: 

„Erft mad) dein Cad), 
Dann trink und lad!“ 


(8 die Seber zu nächtliher Stunde vergnügt und laut auf die Straße 
binaustraten, fdlürfte ein Arbeiter mit müden Schritten an ihnen 
vorüber. Er hatte Fein Heim und feinen Herd und fuchte eben eine Unter- 
kunft, wo er Schlafen könne. Er fien. nur Haut und Snoden; der Sunget 
batte ihn ausgemergelt. 
Der Mann erfannte Erzberger, Deffen Bild oft in den Zeitungen ۰ 
Empört fehleuderte er ihm die Worte entgegen: 
„Sie effen, trinken und lachen, während Deutſchland hungert. Ein Minifter 
folf der Not wehren und das Baterland retten. Ihr aber verderbt ung alle!“ 
Erzberger lachte fpottif und ging davon. 
Bald darauf traf ihn die rächende Kugel. 
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Der Jude 
Ya weit von Berlin liegt an der Oder die Stadt Freienwalde. Dort 

(ons Der Deutffe Kaifer ein Schloß, in dem früher Prinzen und 
Prinzeffinnen feines Haufes wohnten. Als e8 leer ftand, verkaufte er e8 an 
Walther Rathenau. 

Rathenau war Jude und befah große Reihtiimer. Man erzählte von ihm, 
et fei ein Freund des Kaifers. Rathenau rühmte fid, Daf Wilhelm der Zweite 
ihn häufig empfange und auf feinen Rat höre! Er erhielt von ihm die Er- 
laubnis, Schloß Freienwalde weiterhin ein Königliches Schloß zu nennen, 


i. Sommer des Jahres 1914 fam Walther Rathenau auf einen Tag 
Inac Freienwalde. Er wollte die frifche Luft des Landes atmen und ging 
durch die Felder. | 

Es ftanb' nod) viel Getreide auf den Salmen. "Hier und da fab er einen 
Bauern mähen. Auch der alte Bauer Görn ſchwang die Oenfe. Halme und 
Ahren fanfen unter ihrem Schnitt, Der alte Mann hielt öfter inne, ftrich 
fi) dag weiße Haar von der Stirn und trodnete den perlenden Schweiß. 

Walther Rathenau ging über das Feld und begrüßte den Alten: 

„Die Arbeit ift für Sie zu ſchwer. Sft niemand fonft sum Mähen ba?“ 

Bauer Horn fhüttelte den Kopf. 

„Sie find alle in den Krieg gezogen, Mein Sohn ift fort, die beiden 
Knechte gingen mit ihm. Nun müffen wir Alten die Ernte einbringen, damit 
die Zapferen draußen Brot haben.“ 

Walther Rathenau ſprach: 

„~n der Stadt find noch Arbeiter, die müffen Sie einftellen!” 

Der Bauer fohüittelte wieder den Kopf. 

„Sie haben die Landarbeit verlernt, Sie können weder pflügen nod) 
mäben und verlangen doch hohen Lohn. Der Bauer kann ihn nicht zahlen, 
die Ernte bringt ihm nicht fo viel Gelb." 


$y fagte Walther Rathenau lebhaft: 

„Der Arbeiter muß einen hohen Lohn haben, fonft wird er ver- 
drießlih. Ich werde dafür forgen, daß der Bauer einen hohen Preis für 
feine Ernte befommt. Dann wird jeder zufrieden fein und die Tite Deg 
Krieges leichter ertragen.” 

Unter dem weißen Haar des Bauern leuchteten die blauen Augen. Er 
fragte: 
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„Herr Rathenau, glauben Ste, daf wir den Krieg durch das Geld ger 
winnen werden? Oft es nicht beffer, wenn jeder bei fargem Lohn feine 
Schuldigkeit tut? Unfere Söhne, die vor dem Feinde ftreiten und fterben, 
tun e8 aud) nidt um Geld. Ich will mich nicht vor ihnen ſchämen.“ 

Der Bauer ſchwang die Senfe und mähte wieder dag Korn. 


alther Rathenau war der Sohn eines reichen Mannes und hatte bei 
ben Öarde-Rüraffieren in Berlin gedient. Aber er war nicht mit 
feinem Regiment in den Krieg gezogen. Er fagte immer wieder zum Kaiſer: 
‚Der Fabrifant muf viel Geld verdienen, der Landwirt muß Dobe Preife 
erhalten, der Arbeiter muß einen hohen Lohn befommen, Dann werden fie 
alle fleißig arbeiten. Der Soldat wird zu effet haben, eé wird ihm nit an 
Flugzeugen und Geſchützen, an Gewehren und Munition fehlen. So wird 
Deutfehland den Krieg gewinnen.” 
Wenn er allein war, lachte er in fíd) hinein, Sollte denn Deutfchland den 
Krieg gewinnen? As Jude wünſchte er es nicht, 
Man nannte ihn den Freund des Kaifers. Aber er liebte den Kaifer nicht. 
Er liebte aud) Deutfehland nicht! 


alther Rathenau fuhr wieder nad) Freienwalde. Auf einem Spazier- 
pal begegnete ihm der Bauer Górn. Deffen Augen leuchteten, Er 
ſprach zu bem Schloßherrn: 

„Wir werden den Krieg gewinnen. Mein Sohn hat eg mir aus dem Felde 
gefehrieben. Schon ftehen unfere Truppen tief in Franfreih. Und Hinden- 
burg bat die Ruffen bei Zannenberg geſchlagen.“ 

Die fleifehigen Lippen Rathenaus murmelten Worte, die der Bauer nicht 
verftand. Dann aber war zu vernehmen, was er ۰ 

„Die preußifchen Könige ritten nad) fiegreichen Kriegen unter dem Jubel 
des Volkes durch Das Brandenburger Sor. So hielt eg nod) der Alte Kaifer. 
Tun möchte auch der Junge Kaifer auf weißem Roß als Sieger in Berlin 
einreiten, feine Generale hinter ihm und dann die glänzenden Garde— 
Küraffiere. Nein, das darf nicht fein!“ 

Er ftampfte mit dem Fuße auf. 

„Der Kaifer foll nieht فاه‎ Sieger heimfehren! Ich will e$ nidt! Nein 
Volk will es nicht! €8 wäre ein Unglüd für die Welt!’ 

„Sie würde dann nicht den Juden gehören,” fete er leffe und nur für 
fi hinzu. 
` Der Bauer ftarrte ihn an. Er fragte: 

„Auf Ihren Briefbogen ftebt gedrudt: Königlihes Schloß Freienwalde. 
Warum wohnen Sie in einem Königlihen Schloß, wenn Sie dem König 
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und Kaifer den Untergang wünfhen? Was tun Sie in Deutfehland, wenn 
Sie nicht den Sieg des Deutfdjen Volkes wollen? Wenn Ihnen die Welt 
mehr ift alê Deutfehland?” 

Walther Rathenau wandte fid) ab und antwortete nicht. Er war ärgerlich, 
daß er fid) verraten hatte. Der Bauer Görn aber ging mit forgenvollem 
Geſicht feines Weges. Er dachte: 

„Wenn unfere Söhne aud) nod) fo tapfer find, fo fönnen wir doc nicht 
fiegen! Der Kaifer bat einen Juden zum Freunde.“ 


Zwanzig Millionen Deutfche zuviel? 


eorg Clemenceau fonnte die hochgewachfenen Deutfchen nicht 

leiden. Er war Elein und furz von Geftalt. Wenn ein Deutfeher neben 
ihm ging, mußte er zu ihm binauffehen und vafe Schritte machen, um 
mítaufommen, Dag liebte er nicht. 

Er biete aud) nicht gern in das Dobe, helle Angeficht eines Deutfchen. 
Denn er hatte ein niedriges, faltiges und gelbes Mongolengeſicht. 

Den freundlichen und offenen Bli eines Deutfchen ertrug er nicht, Ihm 
fanden die ſchwarzen Augen ſchief im Geficht, und fie blidten hart und 
feindſelig. 

Seit feiner Jugend hatte er den Franzoſen zugerufen: 

„Ihr müßt die Deutſchen baffen, ihr müßt gegen fie Krieg führen, ihr 
müßt 1186 ۲۳ 

Weil er fo febr baffen konnte, nannten ihn die Franzofen den Tiger, Aber 
fie bafiten mit ihm die Deutfchen und wollten fie vernichten. 

3e8t war der Tiger ein alter Mann. Wenn er den Mund öffnete, um 
Worte voll Haß zu reden, zitterte der weiße Bart um feine Lippen. 


lemenceau war im Weltkrieg der Grfte Minifter Frankreichs. Wie fein 
anderer peitfchte ev feine £anbsleute zum Kampf auf: 
„Die Deutfchen find Barbaren. Sie find Schweine, Es find ihrer zwanzig 
Millionen zu viel, Ihre Frauen and Kinder müffen fterben.” 
Die Deutſchen verteidigten fid) einundfünfzig lange Monate, Aber die 
Zahl der Feinde war zu groß. Sule&t wurden die Angegriffenen müde unb 
baten um Frieden. 
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FE Deutfhen ſchickten Graf Broddorff-Rangau nad Frankreich, damit 
er den Frieden ۰ 

Der Tiger fprad: 

„Die Deutfchen haben ung den Krieg aufgedrungen.” 

Graf Broddorff-Rangau erwiderte: 

„Das ift nicht wahr: Wir wollten den Frieden. Aber die Völker der Erde 
überftelen ung,“ 

Der Ziger: 

„Die Deutfhen haben Frankreichs Städte in Trümmer gefchoffen. Sie 
haben die Einwohner aus ihren Häufern vertrieben." 

Der Graf: 

„Frankreich und England haben Deutfchland gezwungen, fid) zu verteidigen. 
Die Franzofen und die Engländer hatten viel mehr Gefchtige als wir. Sie 
haben dreimal fo viel Häufer zerfehoffen alê wir. Und die Einwohner find 
vor den Öranaten ihrer Freunde geflohen.” 

Der Ziger: 

„Ihr wart gegen die Franzofen hart und erbarmungglog!” 

Der Graf: 

„O nein! Ihr habt Deutfihland von der Welt abgefperrt. Ihr habt Fein 
Brot und Fein Fleifh zu uns hereingelaffen! Greife, Frauen und Kinder 
Datbten; viele Zaufende find vor Hunger geftorben. Unfere Krankenſchweſtern 
aber reichten euern Kindern Milch, mehr als die deutfchen Kinder erhielten. 
Unfere Ärzte pflegten eure ۲ 


+ yt Ziger ſprach: 

„Das madt es? Wir haben fünfzig Jahre darauf gewartet, um 
Deutſchland zu vernichten. Sebt ift der Augenblick gekommen. Wir werden 
euch einen Dertrag auferlegen, der euch ewig am Boden hält,“ 

Der Graf antwortete: 

„Dir kennen den Haß, der 'aus allen Augen gegen ung fprübt. Die 
Deutfhen find ohnmächtig, denn fie Dungern und find vom langen ۲ 
ermüdet. Sie wurden uneinig untereinander und gaben ihre Waffen ab. 
Ih werde diefen Dertrag trogdem nicht unterfehreiben. Nur die Gewalt 
fann ung zwingen.“ 

In Den Augen des Tigers Teuchtete der Triumph. Gr ballte Tete Hand 
zur Fauft und fehrie: 

„Dann werden wir euch zwingen. Unter diefem DBertrag können die 
Deutfhen nicht leben. Sie werden alle fterben!” 


134 


naka ê ai 


taf Broddorff-Rangau reifte heim. Sod) eg fanden fib Schwädlinge, 
die Den Vertrag unterfchrieben, 
Die Sapferen und Mannhaften aber — À ihn: 
„Dir Deutfhen wollen leben. Wir werben ung nicht ewig der Schande 
unb der Schmad beugen, fondern um unfere Freiheit kämpfen. Wir wollen 
dem Führer folgen, Der ung alle retten wird.” 


Der Sonnenkönig 


Mir du fon am Rhein? Haft du bte zerftörten Schlöffer und Burgen 
auf den Bergen gefehen? Traurig ragen ihre nadten Trümmer aus 
dem Grün der Bäume, 

Der Dat die Brandfadeln hineingeworfen? Wer hat die Mauern nieder- 
geriffen? 


eu Frankreich herrfchte König Ludwig der Dierzehnte, Er lief fid) 
den Connentóníg nennen, Aber er hatte ein herrſchſüchtiges und grau- 
fames Gemüt. 

Sein Bruder heiratete die deutfehe Prinzeffin Lifelotte von der Pfalz. 
Wenn die Deutfhen fi untereinander ftritten unb fid gegenfeitig be= 
fhimpften, bann {alt fie zornig: 

„Das tft gerade, ald wenn einer in die Luft fpeit und es fällt ihm auf 
die Naſe zurück.“ 

Aber wenn die Franzoſen Deutſchland mit Krieg überzogen, dann bangte 
ſie um ihr Vaterland. 

König Ludwig ſprach zur Prinzeſſin Liſelotte: 

„Sie gehören nun dem Franzöſiſchen Königshaus an. Folglich muß uns 
auch das Erbe Ihrer Väter zufallen. Ich werde meine Truppen in die 
Rheinpfalz ſchicken.“ 

Liſelotte antwortete: 

"Aber die Rheinpfalz gehört nicht mir, fondern ben Deutſchen. Sie 
werden Die franzöfifchen Eroberer zu verjagen wien,” 

Der König lachte verächtlich, 

„Bab, fie werden e8 vergeblich verfuchen, Ich werde dem General Melac 
den Oberbefehl geben. Er verftebt das Brennen. Die ganze Pfalz wird in 
Raub und Flammen aufgeben." 


135 


EEE ee nn —— 





Zifelotte bat: 

‚Das kann nidt Ihr Ernft fein, Will der Herr König nicht feinem 
Namen Ehre maden und mild wie die Sonne fein?” 

Der König lachte wieder: 

„Die Sonne verfteht aud) zu brennen und لاو‎ 


De General Melac zog mit einem Heere in die Rheinpfalz. Er kündete 
den Pfälzern an: 

„Es ſoll fein Roß und fein Rind, Fein Schaf und feine Heiß in euern 
Ställen bleiben. Eure Hühner und Gänfe follen in unfere Töpfe fliegen. 
In Stadt und Dorf wird fein Stein auf dem andern bleiben. Ihr werdet 
feinen Ort behalten, wo ihr euer Unglück beweinen tónnt." 

Die Franzofen taten, wie ihr General ihnen befahl. Wo die Deutſchen 
fib zur Wehr fetten, fab man fie nachher mit Flaffendem Schädel liegen. 
Uberall irrten flüchtende Männer, Weiber und Kinder durch die Felder. Es 
war ein Falter Winter, und viele gingen im Froft zugrunde. 


lê der Frühling fam, ftand Melac vor der fehönen Stadt Heidelberg. 

Dort erhob fi das herrlihe Schloß der Pfälziſchen Kurfürften. Auch 
die Tränen der Brinzeffin Lifelotte konnten es nicht retten. Brennende Bech- 
kränze flogen in die Gemächer. Die Minen unter den Bafteien und Zürmen 
gingen hoch. Auch in der Stadt loderte das Feuer. Der Dualm wälzte fi 
zum Schloß empor, Die feurige Sobe ftand über Berg und Tal, In das 
Braffeln der Flammen mifchte fid) das Hohngelächter der Franzofen. 


Cs der Stadt Cpeper erhebt fich der Dom gerade über dem Rhein. In 
feiner Gruft ruhten feit vielen Jahrhunderten die alten deutſchen 
Kaiſer. Der Spott der Franzofen gellte über der Stadt, als fie in Flammen 
aufging. ۱ 
Die Mordbrenner fhleppten gewaltige Stemmeifen herbei und erbrachen 
die vermauerte Gruft. Sie ftemmten aud) die Orge auf, riffen die Leichen 
der Saífer heraus und verftreuten ihre Gebeine. Etliche warfen fie in Die 
Fluten des Rheinftroms, 


er auf den Bergen am Rhein ftand, fab taufend Rauchfahnen über 
bem Lande hängen. Da war fein Ort, der nicht brannte, ۰ 
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p, die Stadt Mannheim ftand in Raub und Feuer, Die Bürger 
drängten fih um den General Melac und baten ihn um Barmherzig- 
keit, Er zudte die Achfeln und fagte: 

„Das, Barmherzigkeit? Es tft der Befehl meines Königs. Und wenn er 
mir beftehlt, ben Himmel zu verbrennen, fo führe id) e8 aus!“ 


$ ie Brinzeffin Lifelotte vermochte ihrer Heimat nicht zu helfen. Cte 
fehrie in ihrem Herzen und verfluhte die Zwietraht der Deutſchen, 
durch die fie zur Ohnmacht verdammt waren, 


Fürſt wider Voll 


Dus Karl von Burgund ftammte aus dem Geſchlecht der 
Könige von Frankreih. Er war aud) Herr in den Niederlanden und 
im Elſaß. Zudem war er ein Feind der Deutſchen und pflegte franzöfifche Sitte 
und Sprache, Da er ein tapferer Kriegsmann war, nannte man ihn den 
Kühnen, 

Er gog mit einem gewaltigen Heer Über das Gebirge und wollte dag freie 
Volk der Schweizer unterwerfen. Das war mitten im Winter. Im Gebirge 
lag tiefer Schnee, und eg herrſchte grimmige Kälte. Aber das fchierte Den 
Herzog nit. Er führte die Burgunder vor die Sthdt Öranfon unb be= 
lagerte fie. 

Die Bürger von Bern fühlten fich die nächften dazu, ihren guten Freunden 
unb Eidgenoffen in der Stadt Granſon zu helfen. Sie fandten Boten zu 
allen anderen Eidgenoffen und zu den deuffchen Landsleuten über dem 
Rhein, zu den Städten Nördlingen in Schwaben und Nürnberg in Franken. 
Sie follten alle mit Schwert und Schild, mit Spieß unb Armbruſt fommen 
und mit ihnen gegen den burgundifchen Herzog für Die Freiheit ۰ 


„Ê ntertes lag der Herzog mit feiner ganzen Macht vor den Mauern von 

A Oranfon, Obfhon e8 ein harter Winter war, litt fein Kriegsvolf feine 
Not. Sie errichteten Hütten von Holz, um fih gegen die Kälte zu ſchützen. 
Auch hatte Herzog Karl zweitaufend Wagen mitgeführt, darauf war Weizen 
für die Männer und Hafer für die Pferde, gefalzenes Fleifh und ge- 
räucherte Fifche und Heringe. Für die Tafel des Herzogs fehlte es nicht 
an geräucherten Aalen, Hühnern und ۰ 
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Dazu brachte dag Kriegsvolk Kleider, Schuhe und Zelte, Schanzzeug, 
Balken und Schiffe für Schiffsbrüden Devan, ferner Harnifch, Bulver, Blei, 
Bogen und Pfeile. 

Der Hofmeifter ließ den goldenen Thron des Herzogs in das Lager bringen, 
überdies Betten, Tiſche und Seffel, filbernes und goldenes Tafelgeſchirr, ge- 
wirkte Teppiche und Kleider von Cí(ber- und Goldbrofat, Berlen und edle 
Steine, Karl wollte den Eidgenoffen nicht nur feine Macht zeigen, fondern auch 
feinen Reichtum. 


ED Männer von Granfon wehrten fíd) tapfer. Aber ihrer waren wenige 
und der Feinde viele. Der Arm erlahmte ihnen, und fie fandten Boten 
nad) Bern, man möge eilen, daß man ihnen helfe. Sie hätten fein Mehl 
mehr, um Brot zu baden. Das Pulver fet ihnen ausgegangen, und dem 
Büchfenmeifter habe eine burgundifche Kugel den Kopf weggeriffen. 

Aber die Wege waren weit, die Eidgenoffen und die Ritter aus dem Reich 
hatten fid noch nicht gefammelt. Die Bürger von Dern erflärten: 

„Der Herzog gebietet über ein gewaltiges Heer. Wir können eg nicht im 
freien Feld beftehen und müffen warten, big unfere Freunde fommen.” 

Die Boten zogen traurig heim. 


$y5 Herzog von Burgund ließ den Männern von Granfon feine ۶ 
ehtbieten, wenn fie ihm die Stadt übergäben, Er wollte feinen am 
Leben ftrafen und ihnen allen die Freiheit ſchenken. Die Männer ließen fid) 
von den glatten Worten des Herzogs betören. Sie öffneten das Tor, zogen 
hinaus und meinten, daß fie fivadê in die Freiheit. gingen. Es waren 
ihrer noch vierhundertundzwölf, Herzog Karl brad) aber fein Wort und 
ließ fie alle fangen... 

Die Männer fielen vor ihm nieder und baten um Onabe, Er erwiderte: 

„Ihr feid euer vierhundertundzwölf. Ich will zweien dag Leben ſchenken, 
wenn fie bereit find, die anderen an den Bäumen aufzufnüpfen.” 

Die Männer blieten einander an und wollten e8 nicht tun. Es waren 
aber zwei Elende unter ihnen, die willig waren, Denker zu fein. Sie 
legten ihren Gefährten die Schlinge um den Hals unb fnüpften fie an den 
Bäumen ringsum auf, immer acht und zehn beieinander. 

Als der Abend kam, waren fie mit ihrem fhlimmen Handwerk nod) nicht 
fertig. Da ſchlug das Kriegsvolk des Herzogs Löcher in das Eis und 
erfäufte den Reſt im See. 
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۳ batten fid) bie Eidgenoffen im Zeltlager gefammelt. Bon allen 
Bergen waren fie niedergeftiegen. Sie trugen Schwert und Spieß und 
Morgenftern und wollten den Feind heimſchicken. Unter ihnen war der Stier 
von Uri, dag war der Mann, der das Horn zum Angriff 8, Und die 
Harſchhörner von Luzern fehlten nicht. | 

Auch die Freunde aus dem Reich waren gefommen. Die Eidgenoffen 


| baten den Ritter Kafpar von Tübingen, daß er das Volk zur Schlacht 


ordne, 
Man wollte nod) auf die Reiter von Straßburg warten, Da meldete ein 
Bote ben Häglichen Sob der Männer von Öranfon. 


۱ $3" Heer trat nod) ín tiefer Nacht an. Priefter lafen die Meffe, weil bod 


viele zum Tode gehen würden. Dann marfchierten die veífigen Männer 
gegen den Feind. Herzog Karl lachte, nun habe er die Hafen alle in einem 
Stall. Er hieß aud) die Burgunder ausziehen. 

Aber der Stier von Uri (rte in grimmem Zorn, und bie Harſchhörner der 
Suzerner dröhnten. In dem wilden Sofen ſchwoll den Deutfchen der Mut, 
Die gepanzerten Reiter beê Herzogs ritten gegen fie an. Aber fie ftemmten 
ihre fangen Spiefe in die Erde und ließen die Roffe aufrennen. Reiter 
und Roß wälzten fich in ihrem Blut. 

Da fprangen die Eidgenoffen und ihre Freunde vor und ftürzten ſich in 
die burgundifhen Reihen. Dem Herzog half alle feine Zapferteit nichts 
Sein Kriegsvolf floh aus dem Felde; aud) er mußte fein Roß wenden. Das 
Horn von Urt brülfte hinter ihm ۰ 


Hr Karl hatte eine Wagenburg gebaut und feine Schäße darin ge- 
borgen. Dod die Eidgenoffen ftürmten fo gewaltig, daß fie ebenfo 
ſchnell darin waren wie die Burgunder. Nun waren diefe die Hafen und 
die Schweizer die Hunde, die fie jagten. 

Bag wurde aus dem Wein bed Herzogs? Die Eidgenoffen [tranfen ihn. 
Wer fättigte fid) am Brot? Wer af Sleif und Şifê? Die Eidgenofjen 
mit ihren Freunden. 

Mander arme Mann Eleidete fid in Belg und Goldbrokat, und die ſilber⸗ 
nen Schüſſeln galten ein paar Weißpfennige. Törichte Geſellen brannten 
die Pulverwagen ab, es kamen dabei mehr Leute um als in der Schlacht. 


Was aber an Schätzen gerettet wurde, das ſchickte man gen Luzern, um mit 
dem Erlös den Hinterbliebenen zu helfen. 
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(8 die Eidgenoffen vor Granſon famen, erhob fid) unter ihnen großes 
Klagen und Gefchrei. Denn fie fanden bie Gebenften an den Bäumen. 
Und hingen da beieinander Väter und Söhne, Brüder und Schwäger. Die 
Eidgenoffen fehnitten fie ab und legten fie in ein ۰ 
Sie fhwuren dem Herzog den Tod, wenn eg ihn wiederum gelüfte, in 
ihr Land einzubredhen. 


Tödlicher Daf 


+ eutfhe Bauern hatten das Land Preußen beſiedelt. Sie Deíd)ten die 

Ströme ein und entwäfferten die Sümpfe. Sie lidteten den Urwald 
und gewannen immer neue Acker und Wiefen, die ihnen Frucht trugen für 
ihren Fleiß. Diele Kinder wuchfen ihnen Deran, und fie freuten fid an den 
roten Wangen ihrer Söhne und ۰ 

Die Ritter vom Deutfhen Orden ſchützten das Land gegen die wilden 
Litauer und die feindlichen Bolen. Der Hochmeifter beg Deutfhen ۵ 
ſprach: 

„Wir wollen gen Mitternacht ziehen und das Land gewinnen, das dort 
an der Oſtſee liegt. Es tft menſchenleer. Die Wälder bergen Schlangen, 
Bären und Wölfe. In unferen Dörfern aber lebt ein zahlreihes Jungvolk, 
das fid) Häufer bauen unb den Acker beftellen will,” 

Die Ritter zogen nordwärts und nahmen das Land an der Oftfee in 
Beſitz. In großer Zahl folgten ihnen die Bauern, um ed urbar zu machen 
und zu beftellen, 


$ yn Großfürften Witaud von Litauen erzürnte die Sat der Seutfden. 
Er ritt zu feinem Detter, König Sagiello von Bolen, und fprad: 

„Hab adt auf die Deutfhhen! Wenn wir fte in Frieden laffen, fegen fie 
18 feft und werden jeden Sag mächtiger. Was willft du tun?“ 

Jagiello antwortete: 

„Die Deuffchen fhaffen Sag und Naht, Während wir Bolen und Litauer 
ung gütlih tun und feiern, pochen ihre Hämmer unb fehneiden ihre Senfen. 
Sie werden Den Reihtum der Welt in ihren Svuben bergen, und für ung 
wird nichts übrigbleiben. Nein, das wollen wir nicht dulden.” 

Witaud froblodte : 

„So lange die Sonne am Himmel fcheint, werden wir die Deutſchen haffen.” 

So befdloffen fie den Krieg gegen die Deutſchen und riefen alle ۲ 
Des Ofteng dazu auf. 
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»: Pitauer und die polen, die Ruffen und die Walachen, die Serben 


und die Sfdeden, ja felbft die heidnifhen Tataren zogen gegen 
das Land Preußen, um die Deuffhen zu vernichten. Großfürft Witaud 
war kühn und verwegen, er führte fein Heer raf über die Ovenge. König 
Jagiello 3og ihm langfam nad; denn er war vorfihtig und wartete 
gern ab. 

Als die Schredensnahricht zu den Deutfhen fam, flüchteten die Dauern 
mit Weib und Kind, mit Rind und Roß und ihrer beften Habe in die 
mauerumwehrten Städte, 

In der Stadt Gilgenburg ftrómten fo viele Flüchtlinge zufammen, bafi 
fie in den Häufern feinen Platz fanden und auf den Straßen liegen 
mußten, 
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Witaud führte fein Heer gegen Gilgenburg, Mit Kühnheit und Mut 
ftritten die deutfhen Bauern und Bürger. Mit aller Kraft warfen fie 
die Speere und fdoffen mit ficherer Hand die Bolzen gegen den Feind. 
Auch die Frauen ftanden nicht zurüd, fie fiedeten Be und goffen e8 den 
Stürmenden auf die Köpfe. Aber alle Tapferkeit half nichts, der Feinde 
waren zu viele. 


(1 itauer, Ruffen und Zataren fluteten über die Dalle, ergoffen fid) in die 


` av Stadt und mabten jeden Mann nieder, der fid) zur Wehr ۸ 


Die Frauen und die Kinder flüchteten in das Gotteshaus und verrammelten 
die Zore, Die Mordbrenner aug dem Often fihleppten Holz und Reifig 
berbei und fchichteten e8 vor den Türen und Fenftern auf. Dann zündeten 
fie die Haufen an. 

Die Flammen fnifterten und loderten im Reifig. Sie f[hlugen empor und 
fetten die Tore in Brand. Bald fanden die Flammen den Weg in das Innere 
der Kirche. Side Rauchſchwaden wälzten fi gegen die Frauen und die 
Kinder heran, die in ihrer Angft zu Gott flebten ۱۱۱۵ ۰ 

Als die Feinde draußen das Geſchrei hörten, höhnten fie: 

„Hört ihr die Ratten unb Mäufe, wie fie pfeifen?“ 

Sie faßten fíd) an den Händen, ftießen ihre wilden Schlachtrufe aus und 
tanzten um das Gotteshaus, während drinnen die Frauen und die Kinder 
in den Flammen einen fehredlichen Sob fanden, 


Her Witaud fehicte Boten zu König Jagiello und ließ ihm melden, 
was zu Öilgenburg gefhehen war. Jagiello lachte: 

„Das hat mein Detter Witaud gut gemaht! Man muß die deutfchen 
Frauen und Kinder umbringen, dann vernichtet man die ganze Brut!” 


uch der Hochmeifter erfuhr von der Schredenstat. JXafd) eilte er mit 

dem Deere zur Schlacht herbei, Seine Kämpfer brannten auf Rache. 
Sie fámpften mit Todesverahtung gegen den Feind, Zulegt aber erlagen 
fie der Ubermacht. Sas war in der evften Schlacht von Sannenberg. 


Die Gottesgeißel 


35s binter allen deutfchen Bergen, dort, wo die Sonne am Vor— 
mittag ftebt, dehnt fi eine weite Ebene, Du mußt viele Tage reiten, 
um fie zu durchqueren, Seit taufend und mehr Jahren haben dort die Ungarn 
ihre Wohnfige. Vorher aber herrfchten die Dunner in diefer Ebene. Sie 
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waren ein Volk aus ben Steppen des Oftens, f(eín, gelb und fchligäugig. 
Zapfer im Kampf, hatten fie Feine Luft, ihren Schweiß hinter dem Pflug 
zu vergießen. Sermanifhe Männer bauten ihnen ihre Häufer, fertigten 
ihnen Waffen und Schmud, germanifche Frauen webten ihnen weißes ۲ 
und koſtbare Tücher. 

Tief im Lande der Hunnen ſtand die Königsburg des Attila, Germaniſche 
Fürſten ſammelten ſich dort, denn ſie gewannen Ruhm und Reichtum auf 
den Heereszügen beg Hunnenkönigs. Sie ſtanden in der Halle der Königs— 
burg, alle hochgewachſen, von mächtigem und edlem Körperbau, im Schmud 
ihres langen, goldblonden Haares. Ihre blauen Augen harrten des Gewalt— 
habers, dem fie dienten, 

Attila ſchritt in die Halle unb trat mitten unter fie. Er war klein von Wuchs 
und reichte den Germanenfürften kaum big zu den Schultern. Seine breite 
Bruft atmete ſchwer. Sein gelbes Antlig war von fhwarzem, fträhnigem Haar 
umrahmt, Seine ſchiefen, Dunkeln Augen ftachen wie der Blic einer Schlange. 

„Barum dienen wir diefem ?^ ſprach der Fürft Ardarich verächtlich. 

Doc fein Nachbar ftieß ihn an unb raunte ihm zu: 

„Set ftill! Du weißt, welhe Stadt der Gelbe in feinen Händen hält.“ 

Attilas lauernder DIE traf die Germanen. Er hub an zu ſprechen: 

„Wenn man den Donauftrom hinauf reitet, fo kommt man zu reichen 


Städten. Ihre Kirchen bergen Hold, Silber und Edelfteine, dazu Gewänder 


von Seide und Burpur. Auch die Hallen der Edlen find veíd) geſchmückt, 
und in den Stuben der Handwerker findet man dag befte Werkzeug. Die 
bunnifhen Männer werden in den Sattel fteigen und holen, was ihr Auge 
begehrt. Doc find aud) in jenen Landen tapfere Männer. Es wird euch Ehre 
bringen, fie zu befiegen. Und an den Schäßen follt ihr euern Anteil haben,” 

Die Oermanenfürften fd(ugen an ihre Schwerter und gelobten, Daf fie 
bem Hunnenfönig auf dem Kriegszug folgen wollten. 

Ardarich fprad) zu feinem Nachbarn: 

„Es gelüftet mich nad) dem Kampf. Doc ftritte ich lieber an der Spitze 
eineg freien Volkes.“ 


ttila führte fünfhunderttaufend Krieger mit f. Aus Dörfern und 

Städten quollen dunkle JXaud)wolfen empor. Das Stöhnen der zu 
Sobe gefchlagenen Männer und das Schreien der gemarterten Frauen er— 
füllten die Luft, wohin die Dunnen famen. 

In den deutſchen Gebivgen fanfen unter den Händen der Daherftürmenden 
ganze Wälder und verwandelten fid) in Flöße und Boote, die gut waren, 
um die Ströme zu überfohreiten. Die Felder wurden von allen Früchten 
geleert, als ob Heufchredenfhwärme fie fabl gefreffen hätten. 
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Attila drang mit feinen Völkern plündernd über den Rhein und den 


Wasgenwald und brad) tief in Gallten ein, 
Der römifche Feldherr Aëtius rief bie Mannfchaft der Weftgoten und der 


Burgunder, der Alamannen und der Franken 3ufammen. Auf den Kata= 


launifchen Gefilden trat er den Hunnen und ihren Verbündeten entgegen. 

Ungeheure Reitermaffen brauften heran. Staubwolfen hüllten die Kämp— 
fenden ein. Don den Bogen fhwirrten die Pfeile, aud den Fäuften fauften die 
Speere, Schwerter Flangen auf Helmen oder bobrten fid) in die Bruft des 
Feindes, unter dem Schlag der rte ftöhnten die Fallenden, Hunderttaufende 
kämpften, 3ebntaufenbe fielen. Ein folder Grimm lohte in den Sámpfern, 
Daf fie meinten, die Geiſter der Gefallenen ftritten in den Lüften weiter. 

Da führte der junge König Thorismund feine zornerfülften Weftgoten 
zu neuem Angriff vor. Sie mähten nieder, was fid) ihnen entgegenwarf, 
ihre Roffe traten nieder, was ihnen nod) Widerftand leiftete. Weder Attila, 
nod) Ardarich, noch fonft ein Fürft konnte dem Grimm Thorismunds und 
der Seinen ۰ 

Als die Sonne des nächſten Tages aufging, wagte Attila fid) nicht aus 
feiner Wagenburg. Er fhritt einher wie ein Löwe, den die Jäger be- 
drängen. Er ließ die Schlachthörner fehmettern und die Waffen Flirren, 
um die Gegner eíngufd)titern. Unterdes lief er hölzerne Sättel hoch 
auffehichten. Männer hielten fid) bereit, ben Scheiterhaufen anzuzünden. 
Attila wollte in den Flammen porte wenn er den Gegnern nicht ent- 
geben ۰ 


ber aud) die Weftgoten, die Franken, die Burgunder, die Alamannen 

und die Römer des Aẽtius waren erfchöpft. Alle Bäche waren vom 
Blut der Toten gerötet. Diele Wunden waren zu verbinden. Die Arme 
waren vom Kampfe müde, 

Attilas Shligaugen erfpähten die Öelegenheit. Er hieß die Wagen und 
die Roffe rüften unb 3og ungehindert gegen Dften ab. Mit ihm zogen die 
Oermanenvölfer, die ihm dienten. 

Nah zwei Jahren ſtarb Attila und hinterließ dag Hunnenreich feinen 
zahlreihen Söhnen. Da ermannten fíd) jene Oermanen. Unter der Führung 


Ardarichs erhoben fie fih und fehlugen die Deere Der ۰ 


Das Steppenvolk zerftob in alle Winde. Nichts blieb von ihm, Feine 
Stadt, feine Burg, fein Pflug, fein Werf der Runft, Denn die Sunnen 
batten nicht gebaut, nicht gepflügt, nicht funftvofl gefchmiedet, gefcehnigt und 
gemebt; fie hatten nur geraubt, gebrannt und gemordet, 

As ber größte Mordbrenner der Geſchichte heißt Attila bid auf den 
beutigen Zag 9۳6 
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EVER S ERA RN‏ تبه 


Der erſte Verräter 


egeftes, aus edlem deutfchem Stamm, aber felbft von niederer Ge— 
finnung, fprad) zu feiner Tochter Thusnelda: 

„Du bift Schön und feheinft mir würdig, Herrin zu fein, der viele Mägde 
dienen, Ich will dich einem Manne zur Gattín geben, der den ftolgen Römern 
gefällig ift und Reihtum und Ehre von ihnen gewinnt,“ 

S busnelba antwortete: 

„sh begebre weder Reichtum, nod) Herrin zu fein. Es fei mir nur 
vergönnt, einem anne zu folgen, dem die Ehre feines Volkes die eigene 
Ehre ift! Ihm will ich in Öefahr und Entbehrung dienen und mih bod) 
glücklich ۲ 

Das Antlig beš Segeftes verzerrte fid, er zifchte wie eine Matter: 

„Ih fab es lange, daß dein Auge fih zu Hermann, Segimers Sohn, 
erhob. Aber niemals follft du mit ihm in den Ring treten und feine ۲ 
werden.” 

Zhusnelda barg ihr Antlig: 

„Ih babe fein Zeichen, daß Hermann, Segimers Sohn, mid feiner 
würdig findet. Wie hätte ich auch jemalg mein Auge zu dem herrlichften 
Helden unferes Volkes erheben follen!” 


Nm der Befreier ritt durch das Land, um die Stämme zu mahnen, 
daß fie die Freiheit beg Volkes ſchützten. Sein Antlig leuchtete, feine 
Soden fielen ihm zu den Schultern hinab unb fehimmerten gleich dem goldenen 
Ahrenfeld. Aus feinen Augen aber ftrahlte bas tiefe Blau des Himmels, 

Der Held fam in den Gau, in welchem Segeftes auf dem befeftigten Hof 
der Väter faf. Er fab ein Mädchen, das in weißes Sinnen gekleidet war 
und einen gülbenen Gürtel trug. €8 war ftattlich gewachfen und ſchön von 
Angefiht. Das Mädchen bemerkte ihn aber nicht und bückte fi) zum ۰ 
Das Haar floß ihm güldenen Strähnen gleich Über die Schläfen. Es war 
fo lang, daß eg in das Waffer reichte und von den murmelnden Wellen ge- 


nett wurde, 


Hermann ritt hinzu. Das Mädchen hörte ben Huffhlag feines Roffes 
und richtete ſich eilends auf. US e8 ben Helden erblickte, ſchlug e8 verwirrt 
die Augen nieder, und eine jêbe Nöte ſchoß in feine Wangen. 

Hermann fragte: 

„ “Şev bift du, ftolze Jungfrau?” 

Er vernahm die Antwort: 

„JE bin Thusnelda, des Segeftes Tochter,” 


10 Sntfenrnht. Doentſche Rührer ın? ار 4 موم(‎ 























Darauf fprad) der Held: ۲ 

,Mnb mid nennen fie Hermann, den Sohn قوه‎ 

Die Jungfrau erſchrak und ſprach: 

„So reite rafd) hinweg! Mein Dater will dir übel und wird feine Mannen 
rufen, Daf fie dich in Feffeln legen.” 

Hermann lachte ein wenig unb fhlug an fein Schwert. 

„Mich foll weder Segeftes nod) fonft ein Feind fangen!” 

Dann fragte er: 

„Daffeft aud) du mich wie dein 2Dater ?“ 

Sie hob ihre Augen zu ihm auf und erwiderte: 

„D nein, ich bewundere den Mann, der die Römer fehlug, und erflehe den 
Segen der Götter auf fein Haupt.” 


egeſtes weigerte Hermann die Tochter. Da riff der Held mit den 
Freunden in Waffen hinzu, und da Thusnelda aus dem Tore trat, 
bob er fie zu fich in den Sattel, um fie in fein Haug zu führen. Er wehrte 
den Mannen des Segeftes mit dem Schwert. ub feine Freunde ftritten 
tapfer und fiegten ob. 
Hermann führte das Mädchen vor allem Volk in den Ring, und Thusnelda 
gelobte fib ihm فاه‎ Gattin an. 
Secgeſtes aber fann auf ۰ 


(8 wieder ein Heer der Römer heranzog, eilte Hermann von Gau zu 
Gau; er rief die Männer zum Streit, damit fie die Freiheit des Dater- 
lante verteidigten. 

In Diefer Zeit brad) Segeftes mit feinen Mannen in Hermanns ums 
friedeten Hof. Thusnelda bavg fid) vor ihm. Sod) er fand fie und führte ffe 
in Feffeln hinweg. 

Der Feldherr der Römer, Oermanífus, war Über den Rhein gedrungen 
und hatte am Wald von Teutoburg die Gebeíne des Varus unb feiner Krieger 
begraben, Segeftes begab ſich zu dem Landegfeind und fprad: 

„IH warnte Varus vor dem Verrat, Er achtete aber meiner Warnung 
nicht und wurde von Hermann befiegt. Sebt muß ich deffen Rabe fürchten 
und fant nicht ohne deinen mächtigen Schuß im Lande verweilen. Willft ou 
mit deinen £egíonen von dannen ziehen, fo gib mir und den Meinen ۲ 
und Häufer jenfeits des Rheines, wo wir unferes Lebeng fiber find 1“ 

Germanikus gab dem Segeftes fein Siegel, daß er jenfeits des Rheines 
Acker und Häufer finden folle. Da Tub Segeftes alle feine Habe auf Saum- 
toffe und Wagen und verließ Daf Land der Deutfehen, die er verraten hatte, 
Er zwang Thusnelda, ihm zu folgen. 
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Sn ben Bergen beg fremden Landes fab Hermanns Oattín fid) in der 
Gewalt ber Römer. Dort gebar fie ihren Sohn Thumelikus. 


01 wenigen Jahren rief der Kaifer feinen Feldherrn nad Rom zurück, 
(Bor Germanífus das Land verließ, fprad) er zu Segeſtes: 

„Du follft mir über die Alpen folgen, auf daß ich bid) in Rom für deine 
Dienfte ebve !“ 

Segeftes folgte bem Feldherrn und nahm Zochter und Enkel mit, Er 
wollte verhindern, daß Hermann fie befreie, und lieferte fie lieber Den 
Römern aus, 

Der Kaiſer bewilligte dem Feldherrn einen Triumphzug durch) die Straßen 
der Stadt Rom. Germanífus zog auf dem Siegeswagen ein. Bilder von 
den Oauen und Völkern Deutfchlands wurden vor dem prunfvollen Wagen 
bergeführt. Ihm folgten die Öefangenen ín Seffeln. 

Den Männern ihres Volkes voran fehritt Thusnelda. Auch ihre Arme 
waren gebunden, Ihr zur Seite lief ihr dreijähriges Söhnlein ۰ 


Hermanns Gattin beugte das Haupt nicht, fondern blickte ſtolz über bie 


Menge hinweg, 

Die Bewohner Roms waren zufammengelaufen, um den Feldherrn zu 
ehren, die Pracht feines Zuges zu bewundern und die Oefangenen zu höhnen. 
Gegen Thusnelda erhob fid) aber Fein freches Wort. Selbft die Römer 
achteten ihre Schönheit und ihren Stoß. 
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Segeftes hatte feinen Sig unter den Bornehmen der Römer erhalten, 
damit aud) er die Bradt des Triumphzuges fábe. Der Elende hatte e8 nicht 
gemerkt, Daf die Römer feiner fpotteten, Nun fab er Tochter und Enfel in 
Feffeln an fid) vorliberfehreiten, Er erblaßte angefichts diefer Schmach. Eine 
Stimme in feiner Bruft rief: 

„Das tft dein Lohn, du Derräter deines Dolfes !“ 

Sbusnelba und Thumelifus fanden feinen Weg, um zu dem Satten und 


Dater zurückzukehren. Sie faben die Freiheit niemals wieder. Hermann ' 


aber blieb freudlog in feinem Haufe und wurde von den eigenen DBerwandten 
gemeuchelt, ehe er die deutſchen Stämme einen fonnte, 
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Überbli 





1933 Adolf Hitler begründet das Dritte ۰ 
1930 Horft Weffelvon Xotfront ermordet. 
1923 Albert2eo Schlageter von den Franzofen erfihoffen. 


1914-18 Der Weltkrieg. 


1919 Erzberger und Elemente au fihließen den Cdmadfrieben 
von Derfailles, 

1918 Meuterei der Juden, Narziften und Fahnenflüchtigen. 

1916 Seefhladt am Skagerrak. 

1914 Hindenburg befiegt die Ruffen bei Tannenberg. 

1911 Graf Zeppelin im Luftſchiff 1109۲ ۰ 

1882 Robert Ko ch entdeckt den Erreger der Lungenſchwindſucht. 

1871 Wilhelm L wird deutfher ۰ 


1864-71 Otto von Bismard errichtet das Zweite Deutfche Reich. 
1813-15 Die deutſchen Freiheitsfriege gegen Napoleon. 


1814 Blücher geht tiber den Rhein, 

1812 Ernft Morig Arndt bídtet „Der Gott, der Eifen madfen 
lief". 

1812 Der Eiferne Dor cf fallt von Napoleon ab. 

1810 Königin £uítfe ftirbt. 

1810 AndreasHofers Heldentod. 

1809 Ferdinand von Schill fällt im ۰ 

1804 Friedrich Schiller bídtet das Heldenfhaufpiel „Wilhelm 
Zell“, 

1763 Friedrich der Große gewinnt ben Siebenjährigen Krieg. 

1745 Zieteng fühner Ritt, | 

1750 3obann Sebaftian Bad ftirbt. 

1740 Sriedrih WilhelmL, ber Soldatenkönig, ftirbt. 

1717 Brinz Eugen erobert Belgrad, 


. 1683 Markgraf Ludwig von Baden Fämpft vor Wien gegen 


die Zürfen, 
1674 Der Große Kurfürft kämpft für 998 ۰ 
1643 £udwig XIV. wird König von ۰ 
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1618-48 Der Dreißigjährige Krieg. 


1626 Stefan Sabínger fêmpft für Oſterreichs Freiheit. 


1567 —84 Wilhbelmvon Dranien befreit die Niederlande, 


1573 &enau Haffelar kämpft für ihre Daterftadt, 

1547 &atbarinavon Shwarzburg überwindet Alba. 
1521 Martin Luther auf der Wartburg. 

1470 BaulBenefe. 

1450 Johann Öutenberg, 

1386 3a gfe (To wird König von Polen, 

1382 Winrih von Kniprode ftirbt, 

1318 Erwin von Steinbad ftirbt. 

1152 Friedrich Rotbart wird deutfcher Kaifer. 

1160 Heinrich der Löwe erobert Mecklenburg. 


1134-57 Albrecht der Bär befiegt die Slawen. 
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936 Otto der Große wird deutfcher Safer. 
919.Heinrich L gründet dag Erfte Deutfche ۰ 
814 Kaifer Karl ftirbt, 
796 Karl befiegt die waren, 
785 Herzog Wittefind erliegt dem ۰ 
451 Attila wird beftegt. 
15 Segeftes ruft die Hilfe der Römer an, 
9 Hermann der Befreier befiegt die Römer. 
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